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 gnumonks.  org/  weblog/  2011/  06/  27/

man sieht ja heute schon kaum 
mehr hin, wenn in den Medien 
mal wieder eine Schlagzeile des 
Inhalts „X verklagt Y“ auftaucht. 
Der Weg durch die juristischen In-
stanzen etabliert sich immer 
mehr als Prothese nicht nur für 
demokratische Entscheidungspro-
zesse, sondern auch für die imma-
nenten Selbstregulierungsprozes-
ses der Marktwirtschaft.

Vorgemacht hat es die Politik, wo 
jedesmal dann, wenn eine Partei 
für ihre Vorstellungen im Parla-
ment keine Mehrheit findet, un-
weigerlich der Gang zum Verfas-
sungsgericht folgt. Auch die Wirt-
schaft folgt zunehmend diesem 
Vorbild: Wohlausgestattet mit ver-
meintlich oder tatsächlich greifen-
den Patenten instrumentalisieren 
besonders IT-Unternehmen zu-
nehmend den Instanzenweg als 
Ersatz für marktwirtschaftlichen 
Wettbewerb. Kauft der Verbrau-
cher lieber die Produkte des Kon-
kurrenten als die eigenen, bessert 
man nicht etwa seine Ladenhüter 
nach, sondern verklagt einfach 
den Wettbewerber. Besonders be-
liebt ist diese Methode im aktuel-
len Hype-Markt rund um Mobilge-
räte, wo er seltsame Blüten treibt.

So versuchen im Moment etwa 
Apple und Samsung, gestützt auf 
gegenseitige Patentklagen, die 
Produkte des jeweils anderen in 
den USA über ein Importverbot 
aus dem Handel zur drängen. 

Microsoft wiederum, dessen Win-
dows Phone außer dem maroden 
Nokia wohl keiner so recht haben 
will, verklagt ersatzweise jeden 
Anbieter von Android-Mobilgerä-
ten auf Lizenzzahlungen, so etwa 
Foxconn, Motorola und Barnes & 
Noble. Kleinere Hersteller ent-
richten den entsprechenden Obo-
lus lieber gleich freiwillig, um sich 
nicht in einen teueren Rechts-
streit mit einem Großkonzern 
einlassen zu müssen – das kostet 
dann zwischen 5 und 15 US-Dol-
lar pro Gerät [1]. Zwar kann man 
sich darüber ärgern, dass ausge-
rechnet Microsoft kräftig an ei-
nem Linux-Derivat mitverdient, 
aber das ist bei der weiten Ver-
breitung des freien Betriebssys-
tems wohl unvermeidlich.

Dass aber inzwischen Firmen 
auch dagegen klagen, die GPL ein-
halten zu müssen, ist etwas quali-
tativ Neues. Als unrühmlicher 
Vorreiter auf diesem Gebiet betä-
tigt sich derzeit AVM – ja, genau 
jenes Berliner Unternehmen, das 
mit seinen Linux-basierten DSL-
Routern der Fritzbox-Serie ein so 
gutes Geschäft macht. AVM will 
einem Drittanbieter gerichtlich 
untersagen lassen, die Firmware 
der Fritzbox zum Einrichten eines 
Web-Content-Filters zu modifizie-
ren – auch den Kernel und Kom-
ponenten wie Iptables (siehe 
News auf Seite 18 und [2]). 

Das widerspricht so offensicht-
lich der zugrundeliegenden GNU 
Public License, dass sogar das Ge-
richt am allerersten Verhand-
lungstag schon erhebliche Zweifel 
an den Ansprüchen von AVM äu-
ßerte. Die offensichtlich äußerst 
sachkompetente Kammer des 
Landgerichts Berlin warf sogar 
die naheliegende Frage auf, ob 

nicht möglicherweise die gesamte 
Firmware als abgeleitetes Werk 
zu betrachten sei und deshalb als 
Ganzes unter die GPL gestellt 
werden müsse.

Erscheint das Vorgehen von 
AVM schon fragwürdig, geht es 
dennoch problemlos noch dreis-
ter. Vor dem Obersten Gerichts-
hof von Mauritius ist gerade ein 
unglaublicher Fall anhängig: Ein 
Unternehmen behauptet, da 
Open-Source-Software (hier ins-
besondere Linux und Asterisk) 
keinerlei Copyright-Beschränkun-
gen unterliege und frei verbreitet 
werden dürfe, seien alle abgeleite-
ten Werke alleiniges geistiges Ei-
gentum des jeweiligen Entwick-
lers [3]. Man kann nur hoffen, 
dass die Richter in Port Louis 
ebensoviel Sachverstand beweisen 
wie ihre Kollegen in Berlin.

Herzliche Grüße,

Grund zur Klage
Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

Jörg Luther
Chefredakteur
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es, nicht nur penibel die Lizenz, son-

dern auch das Format zu prüfen. Je nach Einsatz 
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74 Das 7-Zoll-Net-
book NB-7 von 
Pearl mit 1-GHz-

ARM-CPU und Android 2.2 
bietet sich als Reisebegleiter 
an – wenn Sie einige kleine 
Hürden erfolgreich meistern. 
Wir zeigen, wie Sie das schaffen.
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Diese unterschiedlichen 
Welten verlangen unter-
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Trinity Rescue Kit 3.4 ha-

ben Sie alle jederzeit zur 
Hand. Mehr ab Seite 48.

Ring frei zur ersten 
Runde: Mageia 1 ist 
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Community-Forks 
von Mandriva in ein 
eigenes Projekt. 
Unser Überblick ab 
Seite 6 zeigt, was 
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Auf den Heft-DVDs dieser Ausgabe befindet 
sich ausschließlich Anwendungssoftware. 

Die Datenträger enthalten keine jugend-
gefährdenden Inhalte.
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setzliche Daten mit 
einem konsequenten Backup. Wir zeigen, worauf Sie beim Pla-

nen Ihrer Strategie achten sollten, wie Sie quasi mit Bordmitteln lokal und 
auf entfernte Server sichern und erläutern, wie Sie Anwendern die Möglich-
keit zum individuellen Backup ihrer Dateien an die Hand geben.

Auf der Heft-DVD: 
Ob beim Einrichten  

oder Nachjustieren – 
mit Parted Magic 6.2 
haben Sie alle Tools 

fürs Partitionieren 
stets griffbereit.

Ring frei zur ersten 

System erwartet.

Heterogene Netze gehören 

Hand. Mehr ab Seite 48.
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Hinweis: Haben Sie die DVD-Edition dieser Ausgabe er-
worben, finden Sie auf Seite 10 wei tere Informationen zu 
den Programmen auf den beiden Datenträgern. Haben Sie 
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ein Produktivsystem, sei es 
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Im Herbst des vergangenen Jah-
res versprach die Präsidentin von 
Mageia.org, Anne Nicolas, in ei-
nem Interview mit LinuxUser: 
„Es ist geplant, so bald wie mög-
lich eine erste Version herauszu-
geben.“ [1] Zum 1. Juni löste der 
Community-Fork von Mandriva 
das Versprechen ein. Mageia 1 
orientiert sich erwartungsgemäß 
sehr an der Ursprungsdistribu-
tion. Der Umfang der Software-
pakete und die zum Release he-
rausgegebene Auswahl der ISO-
Abbilder entsprechen dem, was 
Mandriva Linux aktuell macht.

Das Mageia-System basiert auf 
Kernel 2.6.38.7 und bietet neben 
KDE 4.6.3 und Gnome 2.32 auch 
die aktuellen Versionen von Libre -
Office, Firefox und Chromium-
Browser. Eine detaillierte Aufstel-
lung der wichtigsten Eigenschaf-
ten und Paketversionen finden 
Sie in den Release-Hinweisen auf 
der Mageia-Website [2].

Editionen und Repositories
Auch Mageia 1 gibt es in den von 
Mandriva Linux gewohnten kos-
tenlosen Editionen. Auf der 
Download-Seite [3] finden Sie 

zwei Installations-DVDs (je eine 
für 32- und 64-Bit-PCs, auch auf 
den Heft-DVDs) mit einem um-
fassenden Softwareangebot, eine 
Dual-Arch-CD zur Installation ei-
nes minimalen Systems sowie 
mehrere Live-CDs für KDE und 
Gnome. Letztere unterscheiden 
sich in den darin enthaltenen 
Sprachgruppen und eignen sich 
nicht für ein System-Upgrade von 
Mandriva Linux auf Mageia 1. 
Für die deutschsprachige Benut-
zergemeinde ist bei diesem An-
satz vor allem die CD mit der Be-
zeichnung Europa 1 relevant.

Während die Installations-DVDs 
und die Dual-Arch-CD ausschließ-
lich freie Software enthalten, bie-
ten die Live-CDs für KDE (auf 
Heft-DVD) und Gnome auch un-
freie Grafiktreiber und Plugins 
an. Benutzer der Installations-
DVD ziehen die Treiber und Plug-
ins bei Bedarf über den Zweig 
non-free der Online-Repositories 
nach. Für die Tests kamen die 
 Installations-DVD (64 Bit) sowie 
die KDE-Live-CD zum Einsatz.

Bei den Softwarequellen gibt es 
den Zweig core, der alle freien 
Softwarepakete enthält – also 

Mageia 1 i586 KDE 
Live-CD auf 

Heft-DVD 1, Seite A

Mageia 1 x86_64 
Install-DVD auf 

Heft-DVD 1, Seite B

Mageia 1 i586
Install-DVD auf

Heft-DVD 2

Am 1. Juni 2011 lag 

das erste Release des 

Mandriva-Community-

Forks Mageia auf den 

Servern, das den Be-

nutzern einen transpa-

renten Übergang von 

Mandriva Linux 2010 

Spring ermöglicht. Ein 

Rundgang zeigt Neues 

und Bekanntes.

README 

Das erste Release des Community-Mandriva-Forks

Beauté magique
Sei dem 1. Juni liegt das mit Spannung erwartete Mageia 1 weltweit auf den Servern. 

Der von der Community vorangetriebene Mandriva-Fork präsentiert sich als stabiles 

System mit ansprechendem, schnörkellosem Design. Wolfgang Bornath

Eine Installation von der Live-CD fällt 
erheblich zügiger aus, da hier die Aus-
wahl der Desktop-Umgebung und ein-
zelner Pakete entfällt. Die Installation 
startet aus dem laufenden Live-Sys-
tem, bereits getroffene Einstellungen 
überträgt der Installer. Nach der Parti-
tionierung und dem Kopieren der CD-
Inhalte entfernt er zudem nicht benö-
tigte Treiber und Sprachpakete.

Im Allgemeinen ergibt ein Setup von 
DVD eine (zumindest subjektiv) sau-
berere Installation. Das Fehlen der 
proprietären Treiber auf der DVD fällt 
kaum ins Gewicht:

Diese werden bei Bedarf nach dem 
Einbinden der Softwarequellen bei er-
neutem Aufruf der entsprechenden 
Konfigurationswerkzeuge ohnehin au-
tomatisch nachinstalliert.

Im Fall von proprietären WLAN-Trei-
bern kann das allerdings zu Proble-
men führen: Diese finden sich nicht 
auf der DVD und lassen sich demge-
mäß nur über einen bestehenden In-
ternetzugang einrichten. In diesem 
Fall müssen Sie doch wieder zur Live-
CD greifen oder vorübergehend – 
wenn vorhanden – einen kabelgebun-
denen Internetzugang nutzen.

CD ODER DVD?
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das, was bei Mandriva Linux in 
main und contrib liegt. Im Zweig 
non-free findet unfreie Software 
wie etwa Grafiktreiber ihren 
Platz. Der Umgang mit lizenzbe-
wehrter oder in manchen Ländern 
nicht zur Benutzung freigegebe-
ner Software löst Mageia über den 
Zweig tainted: Er umfasst jene Pa-
kete, die man bei Mandriva Linux 
von einer externen Quelle bezie-
hen musste, wie etwa die Libdvd-
css oder manche unfreie Codecs. 
Auf diese Weise können sowohl 
Betreiber von Spiegelservern als 
auch Benutzer in Ländern mit ent-
sprechenden Nutzungseinschrän-
kungen selbst entscheiden, ob sie 
diesen Zweig anbieten beziehungs-
weise nutzen wollen.

Die Installation
Nach dem Booten der DVD be-
grüßt ein ansprechend gestaltetes 
Menü den Benutzer. Es bietet ne-
ben der Installation und einem 
Rescue-Modus auch einen Spei-
chertest sowie ein umfassendes 
Informationsprogramm an, mit 
dem alle notwendigen Daten der 
vorhandenen Hardware angezeigt 
werden können (Abbildung ). 
Gegenüber Mandriva Linux hat 
sich am Verlauf der Installation 
außer einem veränderten Design 
nichts geändert. Der grafische 
 Installer führt Einsteiger Schritt 
für Schritt durch alle Phasen der 
Systemeinrichtung, während dem 
erfahrenen Benutzer fast bei je-
dem Schritt ein erweiterter Mo-
dus mit umfassenden Optionen 
zur Verfügung steht.

Das schon von Mandriva Linux 
bekannte Partitionierungstool 
Diskdrake liefert in optisch an-
sprechendem Gewand eine sehr 
gute Übersicht über die aktuelle 
Aufteilung der Festplatte und 
schlägt Möglichkeiten zur Partiti-
onierung vor (Abbildung ). Da-
neben stehen dem erfahrenen Be-
nutzer alle Option zur individuel-
len Partitionierung zur Verfü-
gung. Standardmäßig nutzt Ma-
geia 1 das Dateisystem Ext4, es 
stehen jedoch auch alle anderen 

üblichen Formate zur Auswahl. 
Wer die neue Mageia-Partition 
verschlüsseln möchte, muss die-
sen Wunsch nur mit einem Maus-
klick bei der Einrichtung der Par-
tition markieren.

Als Nächstes folgt die für einen 
Einsteiger wohl wichtigste Ent-
scheidung, die Auswahl der Desk-
top-Umgebung. Hier bietet Ma-
geia sowohl KDE und Gnome als 
auch die Option Benutzerdefiniert 
zur Auswahl. Markieren Sie hier 
KDE oder Gnome, hebt der Ins-
taller ein Standardsystem der 
entsprechenden Desktopumge-
bung auf die Platte. Erfahrene Be-
nutzer steigen über die Option 
Benutzerdefiniert in eine nach 
Gruppen und auf Wunsch sogar 
nach einzelnen Paketen sortierte 
Auswahl ein. Über das Software-
angebot der DVD hinaus können 
Sie Quellen wie FTP-Server, loka-
le Server oder optische Medien 
einbinden, deren Inhalte dann be-
reits in der individuellen Paket-
auswahl bereitstehen.

Das Einrichten der Pakete ver-
läuft recht flüssig. Bei der an-
schließenden Konfiguration be-
stätigt der Einsteiger nahezu 
überall die vorgegebenen Stan-
dardeinstellungen, dem erfahre-
nen Benutzer stehen auch tiefer 
gehende Einstellungen zur Verfü-
gung. Sowohl auf dem Test-PC als 
auch auf einem Samsung-Note-
book wurden alle Hardwarekom-
ponenten automatisch erkannt 
und eingerichtet. Den WLAN-
Chip des Notebooks identifizierte 
Mageia zwar richtig, der Zugang 
zum Netz ließ sich aber erst nach 
dem ersten Systemstart einrich-
ten. Auch ein Multifunktionsdru-
cker von HP samt dem integrier-
ten Scanner ließ sich erst nach 
der Installation einbinden.

Eine Zusammenfassung aller 
eingerichteten Geräte und Optio-
nen (Abbildung , folgende Seite) 
schließt die Installation ab. Sollte 
eines der Geräte nicht erkannt 
oder nicht eingerichtet worden 
sein, so erscheint ein entspre-

Das erste Release des Community-Mandriva-Forks

Beauté magique

 Das Bootmenü der 
Mageia-Install-DVD.

 Der schon von Man-
driva bekannte 
Diskdrake übernimmt 
das Partitionieren der 
Festplatte während 
der Installation.
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chender Vermerk in roter Schrift. 
In diesem Fall – oder zur Ände-
rung der automatisch eingestell-
ten Konfiguration – lässt sich je-
der einzelne Punkt erneut bear-
beiten. Dabei bietet Mageia die-
selben grafischen Dialoge an, die 
später auch im Mageia-Kontroll-
zentrum zur Verfügung stehen.

Paketquellen einrichten
Nach der Installation erfolgt als 
Erstes das Einrichten der Paket-
quellen. Im automatischen Mo-
dus prüft Mageia dabei für jedes 
Update und jede Paketinstallation 
einen Spiegelserver in geografi-
scher Nähe auf Erreichbarkeit 
und nutzt dann den nächstgele-
genen. Ziehen Sie einen bestimm-
ten Spiegelserver vor, wählen Sie 
diesen aus einer Liste im Konfi-
gurationstool. Das Paketmanage-
ment aktiviert die Zweige core 
und non-free automatisch. Zum 
Zugriff auf die teilweise lizenzbe-
wehrten und sensiblen Pakete des 
Bereichs tainted müssen Sie das 
entsprechende Repository erst 
durch einen Mausklick aktivieren.

Im Anschluss besteht bei akti-
vem Internetzugang die Möglich-
keit, nach dem Erscheinen der 
Distribution herausgegebene Ak-
tualisierungen zu installieren. Da-
bei erstellt Mageia automatisch 
die Konfiguration der Paketquel-
len. Auf dem Testrechner mit ka-
belgebundenem Netzzugang gab 
es zum Testzeitpunkt Ende Juni 
allerdings nur für vier Pakete eine 
aktuellere Version.

Während die Live-CDs nur jeweils 
eine Desktopumgebung (KDE 
oder Gnome) bieten, stellen die 
DVDs mehrere Desktopumgebun-
gen bereit. Dazu zählen neben 
Gnome 2.32, KDE 4.6.3, XFCE 
und LXDE noch einige reine Win-
dowmanager wie Windowmaker 
oder Icewm. Als Standard-Desk-
top dient traditionell bei Mandri-
va und damit auch bei Mageia 
KDE, das in der zum Release- 
Datum neuesten Version mit an 
Bord ist. Den ohnehin aufge-
räumten Eindruck des Desktops 
verstärkt noch das neue, klare 
Mageia-Design.

Im Test standen nach der Ein-
richtung der proprietären Treiber 
für die Nvidia-Grafikkarte des 
Systems die vielfältigen Desktop-
effekte von KDE zur Verfügung: 
taumelnde Würfel, rotierende 
 Zylinder, aktive Bildschirmecken 
und vieles andere mehr. Bei Be-
darf lassen sich zusätzlich auch 
die Effekte von Compiz aktivie-
ren, doch eigentlich liefert KDE 
schon alles, was das Auge des 
Nutzers begehrt.

Unter der Haube
Wie eingangs schon angedeutet, 
hat sich auch unterhalb der Ober-
fläche einiges getan. Neben dem 
Kernel 2.6.38 bringt Mageia 1 die 
Initscripts 9.21, Alsa 1.0.24 sowie 
die aktuellen proprietären Grafik-
treiber für ATI und Nvidia mit. 
Als Virtualisierungstool dient 
Virtualbox 4.0.6, auf dem sich im 
Test problemlos Windows XP mit 

USB-Unterstützung und Netzzu-
gang installieren ließ. Der Web-
server Apache trägt die Versions-
nummer 2.2.14, PHP liegt in Ver-
sion 5.3.1RC4 vor, Python als Re-
lease 2.7.1. Beim Bootloader ent-
schied sich Mageia für den tradi-
tionellen Grub 0.97. Beim Paket-
manager bleibt Mageia RPM treu, 
während Mandriva in der (kurz-
fristig von Mitte Juni auf vermut-
lich September verschobenen) 
nächsten Version bekanntlich zur 
nicht abwärtskompatiblen Versi-
on RPM5 wechselt.

Software für alle Fälle
Insbesondere in Sachen Multime-
dia kann der Mageia-Erstling voll 
punkten. Als KDE-Standards 
wandern Amarok und Dragon-
player auf die Platte, daneben ste-
hen aber auch Alternativen wie 
MPlayer oder VLC parat. Im Test 
konnten sowohl Amarok als auch 
Rhythmbox auf Mausklick eine 
Musiksammlung erfassen und 
spielten MP3- und OGG-Dateien 
ordnungsgemäß ab. Der funktio-
nelle CD-Spieler von KDE erfüllt 
seine Aufgabe tadellos.

Im Bereich Video sieht es mit 
den Standard-Playern nicht ganz 
so freundlich aus: Weder Dragon-
player noch Totem können ohne 
zusätzliche Pakete aus dem non-
free-Bereich Videos abspielen. 
Nach einer entsprechenden Nach-
rüstung verursachen dann aber 
weder AVI noch MPEG ein Prob-
lem. Die Programme MPlayer und 
VLC aus dem tainted-Zweig wie-
derum präsentieren auf Anhieb 
echten Videogenuss im Vollbild. 
Für die Videobearbeitung emp-
fehlen sich Avidemux und Kino.

Den Grafikbereich deckt neben 
dem Klassiker Gimp eine Fülle 
von Bearbeitungs-, Katalog- und 
Darstellungssoftware ab. Der Im-
port von Bildern aus zwei ver-
schiedenen Kameras gelang im 
Test völlig automatisch, wobei 
mehrere Programme zur Auswahl 
standen. Den Standard stellt hier 
Digikam dar, aber auch Gnome-
Freunde finden für diese Aufgabe 

 Am Ende der Sys-
temeinrichtung fasst 
der Mageia-Installer 

die Konfiguration noch 
einmal zusammen.

RPM5: Bei RPM5 han-
delt es sich nicht um 
eine Weiterentwicklung 
des Standard-RPM-Sys-
tems (derzeit in Version 
4.9), sondern um einen 
eigenständigen Fork 
des Entwicklers Jeff 
Johnson. Zahlreiche 
Veränderungen in RPM5 
verhindern eine voll-
ständige Kompatibilität 
zu RPM4 und erzwingen 
meist eine vollständige 
Umgestaltung der Pa-
ketverwaltungswerk-
zeuge. Bislang experi-
mentieren nur einige 
wenige Distributionen 
mit RPM5, darunter Ark 
Linux, Caos Linux und 
Unity Linux.

Cauldron: Die Entwick-
lerversion von Mageia 
trägt den Codenamen 
„Cauldron“. Der ko-
chende Hexenkessel 
mit seinen blubbernden 
Blasen dient auch als 
Logo der Distribution 
und spielt auf den Dis-
tributionsnamen an: 
Mageia ist das grie-
chische Wort für Magie. 
Interessanterweise hat 
man den englischen Be-
griff für Kessel gewählt, 
nicht das französische 
„chaudron“.

GLOSSAR
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die entsprechenden Anwendun-
gen. Für Vektorgrafiken zeichnet 
die aktuelle Version 0.48.1 von 
Inkscape verantwortlich, die sich 
für anspruchsvollste Aufgaben 
eignet. Auf der Schnittstelle zwi-
schen Grafik und Text steht die 
Layoutsoftware Scribus bereit.

Im Bereich Büroanwendungen 
hat sich Mageia für LibreOffice 
entschieden. Dieses liegt mit al-
len Sprachpaketen und Hilfeda-
teien in Version 3.3.2 vor und 
überzeugt auch mit der Integrati-
on älterer OpenOffice-Dateien. 
Wer es lieber schlank mag, greift 
alternativ zu Einzelprogrammen 
wie Abiword und Gnumeric, oder 
er wendet sich KOffice zu. Die 
PDF-Betrachter Evince und Oku-
lar genügen zwar für eine „nor-
male“ Darstellung von PDF-Do-
kumenten, können bei der Dar-
stellung von eingebundenen Bil-
dern allerdings nicht mit dem 
 Adobe Acrobat Reader mithalten. 
Diesen gilt es im Fall des Falles 
von der Adobe-Website herunter-
zuladen und zu installieren.

Kommunikation
Die Kommunikation via Internet 
ermöglicht Mageia auf fast allen 
Ebenen, allerdings mit einigen 
Abstrichen hinsichtlich von Skype: 
Hier müssen Sie sich mit dem Pa-
ket von Fedora behelfen, das sich 
aber immerhin problemlos instal-
lieren lässt. Die Mageia-Entwick-
lerversion „Cauldron“ umfasst be-
reits ein Installationsskript im 
RPM-Format für Skype 2.2, so-
dass die Kommunikationssoft-
ware aller Wahrscheinlichkeit 
nach in das nächste Mageia-Re-
lease einfließt. Als Skype-Alter-
native eignet sich Ekiga: Dessen 
Audio- und Video-Funktionen ar-
beiten unter Mageia einwandfrei, 
die integrierte Webcam des Note-
books wurde im Test automatisch 
erkannt. Die Auswahl der textba-
sierten Kommunikationsmittel 
reicht von Kopete, Quassel und 
Konversation bis hin zu Lirc und 
Xchat. Alle Programme liefen im 
Test zufriedenstellend.

Für alle Verwaltungsaufgaben 
steht das von Mandriva entwi-
ckelte Kontrollzentrum mit sei-
nen vielfältigen Werkzeugen zur 
Verfügung. Alle diese Tools über-
nahm Mageia fast unverändert 
von Mandriva Linux. Einen zent-
ralen Punkt stellt die Software-
Verwaltung dar (Abbildung ): 
Hier durchsuchen Sie nach dem 
Einrichten der Quellen das ge-
samte Paketangebot der Distribu-
tion und installieren das Ge-
wünschte. Zum Einrichten prop-
rietärer Treiber für die Grafikkar-
te gibt es im Bereich Hardware ein 
grafisches Werkzeug, mit dem 
sich dieser Schritt in wenigen 
Mausklicks erledigen lässt. Eben-
so einfach gelingt das Einbinden 
von (Multifunktions-)Druckern 
über das entsprechende Werk-
zeug im Kontrollzentrum. Aber 
auch anspruchsvollere Aufgaben 
wie die Konfiguration von Samba, 
NFS-Verbindungen oder einer 
USV bewältigen Sie über das Kon-
trollzentrum im Handumdrehen.

Informationsangebot
Die Portalseite [4], der Blog [5] 
und die vielen Informationsseiten 
bieten eine aktuelle Übersicht 
und (im Blog) eine kontinuierli-
che Kommunikation der aktuel-
len Entwicklung von und bei Ma-
geia. Ein permanentes Wiki exis-
tierte zum Testzeitpunkt noch 
nicht, sollte aber zum Zeitpunkt 
des Erscheinens dieses Artikels 
eingerichtet sein. Auch eine offi-
zielle Dokumentation fehlt noch: 

Die bestehende Dokumentation 
von Mandriva Linux konnte aus 
rechtlichen Gründen nicht über-
nommen werden. Deutschspra-
chige Benutzer finden im passen-
den Forum [6] eine aktive und 
hilfsbereite Community vor, in 
der viele ehemalige Mandriva-An-
wender ihre Hilfe anbieten. Darü-
ber hinaus gibt es bei vielen Ver-
anstaltungen im Linux-Umfeld ei-
nen Informationsstand.

Fazit
Das Mageia-Projekt liefert mit 
dem ersten Release genau das, 
was es letzten Herbst versprach: 
ein stabiles System mit anspre-
chendem und schnörkellosem De-
sign, bereinigt von allen Mandri-
va-eigenen Bestandteilen. Noch 
gibt es allerdings einige Baustel-
len, insbesondere hinsichtlich der 
Dokumentation. Man kann aber 
bereits erkennen, dass der Schritt 
in den Fork der Qualität nicht ge-
schadet hat. Zurzeit findet ein 
„Brainstorming“ statt. (jlu)  ■

INFOS
[1]  Report – Mandriva vs. Mageia:

Wolfgang Bornath, „Magische Momente“,

LinuxUser 11/ 2010, S. 31,

http://  www.  linux-community.  de/  22182

[2]  Release Notes: 

http://  mageia.  org/  de/  1/  notes/

[3]  Download: 

http://  mageia.  org/  de/  downloads/

[4]  Website: http://  mageia.  org/  de/

[5]  Blog: http://  blog.  mageia.  org/  de/

[6]  Anwenderforum: 

https://  forums.  mageia.  org/  de/

Wolfgang wobo 
 Bornath beschäftigt 
sich mit der Kom-
munikation in der 
deutschen und in-
ternationalen Man-
driva-Benutzerge-
meinde und ist als 
Mitglied des Boards 
bei Mageia aktiv.

DER AUTOR

 Schaltzentrale: die 
Software-Verwaltung 
im Mageia-Kontroll-
zentrum.
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Der erste Schritt zum Neuan-
fang ist gemacht: Mit Mageia 1 

materialisieren sich die Anstren-
gungen des Teams rund um den 

Fork aus dem Mandriva-Projekt. Es 
enthält zwar noch viele Tools aus der 
Mandriva-Ära, etwa das Paketmanage-

ment, langfristig streben die Entwickler 
aber durchweg eigene Lösungen an.

Mageia 1 bringt neben KDE SC 
4.6.3 ein Gnome-Release aus der 
 Serie 2.32 mit. Das gesamte System 
basiert auf Kernel 2.6.38.7, der dank 
einiger Patches Prozesse gruppiert, 

AMD-Fusion-CPUs und die Sandy-
Bridge-Chipsätze von Intel unter-

stützt. Die DVD 1, Seite A, bietet die 
Möglichkeit, das neue System live zu 
testen sowie zu ins-
tallieren. Zusätzlich 
gibt es eine instal-
lierbare Version für 
64-Bit-Systeme.

Alleskönner
Schon lange verteidigt 
Debian seinen Ruf als 
stabile Grundlage für 
alle möglichen Spezial-Distributio-
nen. Aber auch das Original erfreut 
sich nach wie vor großer Beliebtheit 
bei vielen Benutzern. Die Maintainer 
zeigen sich von Kritik an langsamen 

Releasezyklen unbeeindruckt: Für sie 
zählen Stabilität und Ausgereiftheit 
mehr als Aktualität. Aus diesem Grund 

liefert Debian 6.0.2.1 ein ausgezeich-
netes System, welches Sicherheit und 
Produktivität verbindet.

Ein riesiges Repository erlaubt es, 
das Grundsystem in jede denkbare 
Richtung auszubauen. Die Heft-DVD 

liefert neben einem Standard-System 
ein ISO-Image, mit dem Sie ein Desk-

top-System mit LXDE oder XFCE auf-
setzen. Auf Seite B finden Sie die instal-

lierbare 64-Bit-Version des Systems.

Von Profis für Profis – unter diesem Motto entwi-
ckelt eine kleine Gruppe Programmierer schon seit 
einigen Jahren an einem System, bei dem vor allem 
Administratoren und Konsolen-Fans das Herz 
 höherschlägt. Mit Grml 2011.5 steht nun eine Neu-
auflage des beliebten Systems bereit. Diese bietet ne-
ben vielen Aktualisierungen einige neue Features.

So haben die Entwickler auf vielfachen Wunsch der 
Anwender hin den Window Manager Ratpoison wie-
der integriert. Das Tool zum Erstellen von ISO-Ima-
ges erzeugt nun auf Wunsch extrem kleine Abbilder 
mit weniger als 20 MByte, die als Grundlage für ein 
aus Online-Quellen ausgebautes System dienen.

Die Standard-Distribution, die Sie auf der Heft-
DVD 1, Seite A, finden, liefert neben diesen ganzen 
Neuerungen wieder viele praktische Shell-Tools für 
Administration und Kommunikation, die Sie direkt 
über die Bash-Alternative Z-Shell erreichen.

Die Heft-DVD bietet sich sowohl 
als Live-Medium zum Testen, Analy-
sieren und Einrichten von Systemen 
als auch zum Installieren der Distri-
bution auf einem Rechner an. Direkt 
über das Bootmenü erreichen Sie die 
32-Bit-Version, im Dateisystem auf 
dem Datenträger liegt zusätzlich ein 
Abbild der CD für 64-Bit-Systeme.

Datenretter und Konfigurationshilfe
In eine ähnlichche Kerbe wie Grml schlägt auch das 
Trinity Rescue Kit 3.4 (TRK). Es vereint vor allem 
Werkzeuge, die Ihnen bei Pannen mit Windows-
Rechnern weiterhelfen – beispielsweise, um das Sys-
tem von Malware aller Art zu befreien. Sie erhalten 
TRK als rund 135 MByte großes ISO-Image, daneben 
bootet es von Seite A der ersten DVD. Ein  Artikel im 
Praxis-Teil dieser Ausgabe stellt die Distribution vor.

Als gute Ergänzung eignet sich Parted Magic 6.2. 
Die kleine Distribution mit dem Fokus auf das gleich-
namige Partitionierungswerkzeug findet sich bereits 
in den Toolboxen unzähliger Netzwerker und Admin. 
Es verbindet in einer übersichtlichen Oberfläche das 
zentrale Werkzeug zum Anlegen, Bearbeiten und 
 Löschen von Partitionen und weitere nützliche 
 Programme zum Aufsetzen eines Rechners. Bei 
 Bedarf booten Sie das Minimalsystem direkt mit den 
richtigen Optionen von Heft-DVD 1. (agr)  ■

Neues auf 
den Heft-DVDs
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Das Label der Heft-DVD 2 
trägt fälschlich die Angabe, 
der Datenträger enthalte Ma-
geia 1 in der 32- und 64-Bit-
Version. Tatsächlich finden 
Sie die 64-Bit-Version jedoch 
auf Seite B von Heft-DVD 1.

INFO ZU DEN HEFT-DVDs
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Neues rund um Linux

Das Neueste rund um Linux, aktuelle Kurztests und Artikel aus 
LinuxUser finden Sie täglich auf www.linux-community.de

kurz notiert
Am 20. und 21. August findet an 
der Hochschule Bonn-Rhein-
Sieg in Sankt Augustin bei Bonn 
die FrOSCon 2011 statt. Das Vor-
tragsprogramm der zweitägigen 
Konferenz rund um die Themen 
Freie Software und Open Source 
steht ab sofort unter http://​
programm.​froscon.​org/​2011/ 
online.

Mit Swiffy offeriert Google jetzt 
ein Online-Tool, mit dem sich 
Flash-Animationen automatisch 
nach HTML5 konvertieren lassen 
(http://​swiffy.​googlelabs.​com). 
Zum Umwandeln lädt man ein-
fach die entsprechende SWF-
Datei hoch.

Wem das Android auf seinem 
Galaxy Tab 10.1 nicht ausreicht, 
der installiert sich jetzt einfach 
Ubuntu dazu: Tabuntu und die 
Anleitung unter http://​tinyurl.​
com/​lu1108‑tabuntu machen es 
möglich.

Michael Larabel von Phoronix 
hat nach wochenlangen Tests die 
Ursache des erhöhten Stromver-
brauchs von Ubuntu 11.04 ent-
deckt: Verantwortlich ist ein Ker-
nel-Patch, der die Stromspar-
funktion von PCI-Express-Karten 
deaktiviert. Das Problem betrifft 
vor allem mobile Rechner und 
auch andere Distributionen, wie 
Fedora. Larabel liefert auch 
gleich einen Workaround für das 
Problem mit (http://​tinyurl.​com/​
lu1108‑phoronix).

Als Wartungsrelease bezeich-
net Oracle die Version 4.0.10 
seiner Virtualisierungslösung 
Virtualbox. Unter den behobe-
nen Fehlern befindet sich ei-
ner, der beim Einbinden von 
ISO-Images unter KDE-Hosts 
auftrat. Dort meldete der Ein-
stellungsdialog nach dem Ein-

binden einen fehlenden Ein-
trag und ließ sich nicht mit 
OK beenden (Bug 6809). Zu-
dem korrigierten die Entwick-
ler Probleme bei der USB-
Geräteerkennung mit den 
Gastsystemen Red Hat Enter-
prise Linux und CentOS. Die 
Übersicht der Reparaturen 

listet Oracle im Virtualbox-
Changelog http://​www.​
virtualbox.​org/​wiki/​
Changelog. Auf der Heft-DVD 
zu dieser Ausgabe finden Sie 
Pakete der neuen Version für 
Ubuntu 11.04 und OpenSuse 
11.4 sowie den generischen 
Installer. (uba)

Virtualbox 4.0.10 erschienen

Neues rund um LibreOffice
In den letzten Wochen gab die 
Document Foundation (TDF) 
mit LibreOffice 3.3.3 sowie 
LibreOffice 3.4.1 gleich zwei 
Bugfix-Releases ihres Büropa-
kets frei. Dabei gilt die 3.3.x-
Serie als diejenige Version des 
Paketes, die auch für den Ein-
satz in Großunternehmen 
tauglich sein soll. Für sie gibt 

es noch bis Ende des Jahres 
Updates, im Februar 2012 soll 
die nächste Hauptversion LibO 
3.5 erscheinen. Die 3.4er-Linie 
sehen die Entwickler derzeit als 
stabile Ausgabe für private 
Nutzer und kleinere Firmen. 
Mit LibreOffice 3.4.2, das für 
Ende Juli avisiert ist, soll dann 
auch die 3.4 für große Installa-
tionen tauglich werden (http://​
tinyurl.​com/​lu1108‑libo341).

Fast zeitgleich zu den Re-
leases machte die TDF erste 
Mitglieder ihres Beirats be-
kannt: die Free Software 
Foundation, der Freies Office 
Deutschland e.V. (FrODeV), 
Google, Red Hat, Software in 
the Public Interest und Suse 
unterstützen die Foundation 
finanziell und entsenden im 

Gegenzug je ein Mitglied für 
ein Jahr ins Advisory Board 
(http://​tinyurl.​com/​
lu1108‑libo‑advisory).

Derweil unterstreicht der 
FrODeV (ex: OOoDeV, http://​
www.​frodev.​org) sein allen 
freien Büropaketen geltendes 
Engagement nach dem Na-
menswechsel im April nun mit 
einem neuen Logo. Als gra-
fisches Element dienen dabei 
vier schlichte senkrechte Li-
nien, die mit ihrer Länge die 
vier Worte im Namen des Ver-
eins symbolisieren. Auf alle 
Komponenten mit Bezug zu 
einzelnen Produkten – ge-
schwungene Linien oder Mö-
wen oder Dreiecke beziehungs-
weise das TDF-Symbol – hat 
man bewusst verzichtet. (jlu)

Honeycomb-Tablets von Archos kommen im September
Der französische Her-
steller Archos hat mit 
dem 80 G9 (8-Zoll-
Display, 1024x768) 
und 101 G9 (10,1 Zoll, 
1280x800) zwei neue 
Tablets angekündigt 
(http://​tinyurl.​com/​
lu1108‑archos‑g9). 
Beide basieren auf 
mit 1,5 GHz getakte-

ten ARM-Dualcore-Prozes-
soren und bringen neben dem 
Flash-Speicher und einem 

Micro-SD-Slot optional eine 
Festplatte mit. Als Betriebssys-
tem dient Android 3.1 „Honey-
comb“. Die Basisversion des 
80 G9 misst 22,6 x 15,5 x 
1,2 cm und wiegt 465 Gramm. 
Das 101 G9 bringt bei 27,6 x 
16,7 x 1,2 cm rund 650 Gramm 
auf die Waage. Eine zusätzliche 
Festplatte (250 GByte) trägt 
bei den Geräten lediglich in der 
Tiefe mit rund 3 Millimetern 
auf. Die beiden Tablets bringen 
neben GPS und einer Webcam 

auch Mikrofon und Lautspre-
cher sowie eine umfängliche 
Codec-Ausstattung mit. Mit-
tels Mini-HDMI bedienen sie 
auch entsprechend ausgestat-
tete TV-Geräte mit Audio und 
Video. Für das 80 G9 empfiehlt 
Archos einen Verkaufspreis 
von 250 Euro, für das 101 G9 
sollen 300 Euro über den La-
dentisch wandern. Die Tablets 
sollen rechtzeitig zur IFA in 
Berlin (2. bis 7. September) in 
den Handel kommen. (uba)

Die „Honeycomb“-Tablets von 
Archos – hier das 101 G9 – kom-
men mit ARM-Dualcore-CPU.

Einer für alle: Das neue Logo 
des Freies Office Deutschland 
e.V. soll das Engagement des 
Vereins für alle freien Bürosui-
ten unterstreichen.
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Ende Juni haben die Canoni-
cal-Entwickler einen Ubuntu-
One-Client für Android-Mo-
bilgeräte in den Market ge-
stellt (http://​tinyurl.​com/​
lu1108‑u1android). Mit dem 
Tool „Ubuntu One Files for 
Android“ nutzen Sie die kos-

tenlosen 2 GByte Speicher-
platz nun parallel von PC und 
Mobiltelefon oder Tablet aus. 
Besonders praktisch dürfte 
die Möglichkeit sein, Bilder 
vom Handy aus via Ubuntu 
One direkt auf den heimi-
schen Rechner zu synchroni-

sieren. Daneben haben 
Sie die Möglichkeit, über 
die App Dateien in Social 
Networks einzubinden 
oder einzelne Ordner 
mit Freunden zu teilen. 
Im Bedarfsfall besteht 
daneben die Möglichkeit 
zum Upgrade auf das 
kostenpflichtige Paket 
„Ubuntu One Mobile“. 
Das erlaubt zum monat-
lichen Preis von 3,99 US-
Dollar zusätzlich das 
Streaming von Musik-
stücken (http://​one.​
ubuntu.​com/​
mobile/). (jlu)

Ubuntu One für Android erschienen

Über „Ubuntu One Files for Android“ 
synchronisieren Sie Ihr Ubuntu-One-
Konto jetzt mit Android-Geräten. 
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Videos und Slides vom Linuxtag 2011
Die Mitarbeiter des Linuxtag 
e.V. haben sechs Wochen 
nach der diesjährigen Veran-
staltung verschiedene Vor-
tragsfolien und Videos online 
gestellt und bitten dazu die 
Besucher der Webseite um 
Feedback. Die Video-Bei-
träge, die unter anderem 
Vorträge von Ralf Spenne-
berg, Michael Meeks, Bradley 
Kuhn und Dan Walsh zeigen, 

sind auf den Seiten des 
„Linuxtag TV“ im Web-Player 
zu sehen (http://​tinyurl.​com/​
lu1108‑linuxtag‑tv). Neben 
den Vorträgen finden sich an 
der gleichen Stelle Streams 
vom traditionellen Hacking 
Contest. Auf der Website des 
Linuxtags finden sich dane-
ben die Vortragsfolien, zu-
meist als PDF- oder ODF-Do-
kumente (http://​tinyurl.​com/​

lu1108‑vortraege).
Der nächste Linuxtag ist 
für den 23. bis 26. Mai 
2012 in Berlin angekün-
digt. Wie es den rund 
12 000 Besuchern im Jahr 
2011 gefallen hat, wollen 
die Veranstalter in einer se-
peraten Online-Besucher-
umfrage erfahren. Sie fin-
den diese unter der Adresse 
https://​ssl.​linuxtag.​org/​
survey/. (mhu)

Spannung: das Team We want 
Pwnies beim Hacking Contest auf 
dem Linuxtag 2011.
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Neues rund um Linux

Das Neueste rund um Linux, aktuelle Kurztests und Artikel aus 
LinuxUser finden Sie täglich auf www.linux-community.de

kurz notiert
Gute Nachricht für Debian-Be-
nutzer: LibreOffice findet sich 
jetzt auch in den Squeeze-Back-
ports und muss nicht mehr aus 
Testing oder Unstable nachgezo-
gen werden. Ein schlichtes 
apt‑get ‑t squeeze‑backports 
install libreoffice genügt.

Mit dem Release von Sabayon 6 
macht die auf Gentoo basierende 
Distribution einen großen Ent-
wicklungssprung (http://​www.​
sabayon.​org). Die neue Version 
kommt mit Kernel 2.6.39.1, X.org 
1.10 und LibreOffice 3.3.3, als 
Oberflächen stehen Gnome 
2.32.2 und KDE 4.6.4 zur Wahl. 
Gnome 3 bleibt auf expliziten 
Wunsch der Benutzer vorerst 
außen vor.

Das Mageia-Projekt hat eine 
erste Vorschauversion eines 
ARM-Ports vorgelegt (http://​
tinyurl.​com/​lu1108‑mageia‑arm). 
Er unterstützt die Prozessoren 
der „Kirkwood“-Serie von Mar-
vell, wie sie in Steckdosen-Com-
putern à la Sheevaplug und Gu-
ruplug zum Einsatz kommen.

Das in Perl geschriebene Ekg-
ping 1.3 ergänzt das Ping-Kom-
mando um Ton und eine einfache 
Visualisierung. Das Kommando-
zeilenprogramm ahmt beim Aus-
führen von Pings ein Elektrokar-
diogramm (EKG) nach (http://​
finalrewind.​org/​projects/​
ekgping/).

Das GNU-Projekt legt mit GCC 
4.6.1 eine fehlerbereinigte Ver-
sion seines Compilers vor 
(http://​gcc.​gnu.​org/​gcc‑4.​6/). Mit 
an Bord ist jetzt auch die Biblio-
thek Libquadmath, die über den 
Datentyp __float128 mathema-
tische Funktionen mit vierfacher 
Präzision unterstützt.

Die neueste Version der GNU-
Verschlüsselungsbibliothek, 
Libgcrypt 1.5.0 (ftp://​ftp.​gnupg.​
org/​gcrypt/​libgcrypt/), kann bei 
der AES-Verschlüsselung die in 
Intel-CPUs integrierte Hard-
warebeschleunigung (AES-NI) 
nutzen, was zu einem deutlichen 
Geschwindigkeitsvorteil führt.

Presstore Backup des deut-
schen Herstellers Archiware 
(http://​www.​archiware.​com) 
sichert vollautomatisch vorge-
gebene Daten. Über individu-
elle Filter legen Sie dabei fest, 
welche Daten die Software wo-

hin sichern soll, beispielsweise 
nach Änderungsdatum, Typ 
oder Pfad. Das browserbasierte 
Interface ermöglicht in weni-
gen Minuten eine Konfigura-
tion. Backups lassen sich auch 
klonen, um einen zweiten Da-

tensatz örtlich getrennt zu la-
gern. Presstore Backup gibt es 
in Versionen für Linux, Solaris, 
Mac OS X und Windows. Ex-
klusiv für LinuxUser-Leser 
stellt Archiware die normaler-
weise kostenpflichtige profes-
sionelle Software kostenfrei 
zur Verfügung. Als einzige 
Einschränkung gilt das maxi-
male Backupvolumen von ei-
nem Terabyte, was den meis-
ten Heimanwendern aller-
dings genügen dürfte.
Die Software selbst finden Sie 
auf der Heft-DVD dieser Aus-
gabe. Um sie in der genannten 
Konstellation zu nutzen, re-
gistrieren Sie sich vorab auf 
der Seite www.​archiware.​de/​
linux‑user/, um zusätzlich den 
erforderlichen Lizenzschlüssel 
zu erhalten. (jlu)

Profi-Backup zum Nulltarif

Über eine komfortable browserbasierte Oberfläche verwalten Sie bei 
Presstore Backup von Archiware die Sicherungen Ihrer Daten.

Rechtsstreit: AVM versucht, die GPL zu unterlaufen
AVM nutzt den Linux-Kernel 
für die Firmware seiner Fritz-
box, hat jetzt aber den Drittan-
bieter Cybits verklagt, weil die-
ser für seine Filtersoftware die 
Fritzbox-Software modifiziert. 
Kernel-Entwickler Harald Welte 
(http://​tinyurl.​com/​lu1108‑ 
hwelte) und die FSFE sehen da-
rin ihrerseits eine GPL-Verlet-
zung durch AVM und unter-
stützen deshalb Cybits im Ver-
fahren vor dem LG Berlin 
(http://​tinyurl.​com/​lu1108‑ 
fsfe‑avm).

Cybits vertreibt für die Geräte 
die Kinderschutz-Software 
Surf-Sitter DSL. Diese lädt die 
Firmware der Fritzbox auf den 
PC des Nutzers, verändert sie 
dort und reinstalliert sie auf 
dem Router. Dagegen erwirkte 
AVM zunächst eine Einstweilige 
Verfügung wegen einer angeb-
lichen Verletzung des Urheber- 
und Wettbewerbsrechts. Das 
Gericht gab dem zunächst statt, 

Cybits ging danach in Berufung. 
Das Kammergericht Berlin hob 
im Berufungsverfahren das ge-
nerelle Verbot zur Veränderung 
der Firmware in den Fritzboxen 
auf und bestätigte es nur inso-
weit, als die veränderte Soft-
ware fehlerhafte Angaben 
macht, etwa den Status des Ge-
rätes falsch anzeigt. Beim lau-
fenden Hauptsacheverfahren, 
bei dem Harald Welte Cybits als 
Streithelfer unterstützt, ver-
sucht AVM eine juristische Ti-
voisierung (http://​de.​wikipedia.​
org/​wiki/​Tivoisierung) der 
Fritzbox durchzusetzen: Ein 
Router sei anders als ein PC 
nicht zur Installation von Soft-
ware gedacht, die Firmware 
dürfe nicht verändert werden – 
auch nicht der Linux-Kernel.

Dies sehen nicht nur Harald 
Welte und die FSFE ganz an-
ders, sondern offenbar auch die 
Richter: Das Gericht ließ in der 
ersten mündlichen Verhand-

lung am 21. Juni durchblicken, 
dass es einer Einschränkung 
der Rechte zur Änderung des 
Kernels auf urheberrechtlicher 
Basis skeptisch gegenübersteht. 
Insbesondere betonte es, dass, 
wenn die Firmware als Einheit 
anzusehen sei – wie das AVM 
gerade betont – die gesamte 
Firmware wohl unter die GNU 
GPL gestellt werden müsse.

Dem Fall kommt erhebliche 
Bedeutung zu, da eine Entschei-
dung zugunsten von AVM eine 
drastische Einschränkung der 
Freiheit Nr. 3 im Sinne der 
freien Software darstellen 
würde, also der Freiheit, Pro-
gramme zu ändern und diese 
Änderungen zu verbreiten. Mit 
einer schnellen Entscheidung 
rechnet die FSFE nicht. Auf 
eine Anfrage von LinuxUser 
teilte sie mit, eine Verfahrens-
dauer von einigen Wochen, 
möglicherweise aber einigen 
Monaten sei möglich. (jlu)
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In einer Festplatte drehen sich 
mehrere Metallplatten, sogenann­
te Platter, mit einer Geschwindig­
keit von bis zu 10 000 Umdrehun­
gen pro Minute um die eigene 
Achse. Hält das Material diesem 
Härtetest nicht mehr stand, ver­
abschiedet sich der Speicher des 
Computers gerne mit einem häss­
lichen Kreischen: Headcrash 
nennt das der Profi.

Für Datenverlust ist aber nicht 
immer der Ausfall der Hardware 
verantwortlich. Versehentliches 
Löschen sorgt mindestens ebenso 
oft für verzweifelte Blicke auf den 
Monitor. Hinzu gesellt sich der 
Verlust des Laptops als Quelle für 
den Verlust wichtiger Dateien. 
Oft übersteigt in solchen Fällen 
der Wert der Daten den der Hard­
ware, auf dem sie liegen.

Als Rettungsanker in einer sol­
chen Situation bietet sich das 
Wiedereinspielen eines Backups 
an. Daher staunen Profis immer 
wieder darüber, wie selten Heim­
anwender ihre Daten tatsächlich 
sichern. Woher kommt die Unlust 
gegenüber dem eigentlich un­
verzichtbaren Duplizieren der 
Dateien?

Backups anzulegen, erscheint 
noch immer ziemlich mühsam. 
Wem der Platz fehlt, um Kom­
plettsicherungen anzulegen, dem 
bleibt nichts anderes übrig, als 

von Hand Wichtiges von weniger 
Wichtigem zu trennen. Dabei 
geht viel Zeit verloren. Das Ergeb­
nis des Sortierens fällt oft noch 
unbefriedigend aus – ein USB-
Stick, auf dem unsortiert viele 
Versionen derselben Datei liegen, 
hilft im Schadensfall wenig.

Apple als Vorbild
Die Apple-Entwickler nahmen 
sich dieses Themas schon vor 
Jahren an und dachten darüber 
nach, wie sich das Erstellen von 
Backups für den Benutzer mög­
lichst angenehm gestalten ließe. 
Als Ausweg präsentierte man 
schließlich die Time Capsule und 
das passende Programm Time 
Machine [1]. Einmal eingerichtet, 
erstellt die Anwendung in festge­
legten Intervallen Sicherungen 
sämtlicher Daten des Anwenders.

Dabei setzt Time Machine auf 
inkrementelle Datensicherung. 
Das heißt, dass das Programm 
beim ersten Backup tatsächlich 
den kompletten Inhalt der ge­
wählten Verzeichnisse sichert, bei 
folgenden Durchläufen aber nur 
noch die Dateien, die sich seit 
dem letztem Sichern verändert 
haben [2]. Identische Dateien ig­
noriert die Software. Das schont 
den Speicherplatz auf dem Back­
up-Medium und sorgt für einen 
flotten Sicherungslauf. Findige 

Entwickler rund um Dan Oprea 
portierten die Idee auf Linux und 
versahen die Kreation mit dem 
Namen Back in Time [3].

Rückwärts
Back in Time arbeitet auf Basis 
von Ordnern. Sie legen in der 
Konfiguration fest, welche Ver­
zeichnisse das Backup umfasst. 
Das darf durchaus das gesamte 
persönliche Verzeichnis sein, aber 
auch einzelne Ordner darin. Das 
Tool erstellt entweder per manu­
ellem oder zeitgesteuertem Start 
Kopien auf einem von Ihnen fest­
gelegten Medium. In den meisten 
Fällen kommt dabei eine externe 
Festplatte zum Einsatz.

Sollten Sie zu einem späteren 
Zeitpunkt Daten aus dem Backup 
wiederherstellen wollen, so hilft 
Back in Time Ihnen dabei eben­
falls. Im Hauptfenster des Pro­
gramms navigieren Sie zwischen 
dem aktuellen Zustand einer Da­
tei und verschiedenen Versionen 
aus der Vergangenheit. Weiterhin 
sichert Back in Time die Berechti­
gungen von Dateien und Ord­
nern. Erstellen Sie zum Beispiel 
auf System A ein Backup, ver­
sucht das Programm beim Wie­
derherstellungsprozess auf einem 
anderen System, die Rechte der 
Dateien soweit wie möglich wie­
derherzustellen.

Back in Time ermöglicht 

es Anwendern, Backups 

wichtiger Dateien und 

Ordner anzulegen. Die 

Oberfläche gewährt ei-

nen schnellen Zugriff 

auf die Datensiche-

rungen, ermöglicht ein 

Verwalten der Kopien 

und das Vergleichen der 

gesicherten Files.

README 

Daten sichern und wiederherstellen

Zurück-
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Dank Backups 

 erhalten Sie nach 

einem Crash rasch 

wieder Zugriff auf 

wichtige Daten. 

Back in Time hilft, 

Daten zu sichern. 

Martin Loschwitz
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Bevor Sie sich daranmachen, mit 
Back in Time Ihre Dateien zu si­
chern, sollten Sie dem Backup­
Medium ein paar Gedanken wid­
men. Es muss mindestens so groß 
sein, dass nach der ersten Vollsi­
cherung noch genügend Platz für 
die zukünftigen inkrementellen 
Backups übrigbleibt. Des Weite­
ren setzt das Programm voraus, 
dass das Backup­Medium mit ei­
nem ein Linux­kompatiblen 
Dateisystem formatiert ist.

Das trifft beispielsweise auf 
FAT32 zu, das die meisten Fest­
plattenhersteller als Standard­
Dateisystem verwenden. Bei vie­
len Distributionen genügt es, eine 
Festplatte an einen freien USB­
Anschluss anzustecken, um sie 
ins System zu integrieren. Notie­
ren Sie sich aber, wo im System 
Linux das Medium einhängt – Sie 
müssen den Pfad in Back in Time 
als Ziel für Backups festlegen.

Erste Schritte
Das Hauptfenster (Abbildung ) 
von Back in Time unterteilt sich 
in drei Bereiche. Links finden Sie 
eine Liste der Zeitpunkte, von de­
nen Snapshots existieren, sowie 
den Eintrag Jetzt, der den augen­
blicklichen Zustand auf Ihrer 
Platte beschreibt.

In der Mitte bietet eine Spalte 
schnellen Zugriff auf häufig be­
nutzte oder gesicherte Ordner. 
Sie fungiert als eine Sammlung 
von Lesezeichen. Die Spalte 
rechts entspricht in etwa einem 
Dateibrowser: Dort zeigt Back in 
Time den Inhalt des in der linken 
Snapshot­Leiste ausgewählten 

Backups an. Über den drei Spal­
ten residiert eine Icon­Leiste, die 
Zugriff auf die wichtigsten Funk­
tionen ermöglicht.

Vor der Anzeige des Hauptfens­
ters zeigt Ihnen Back in Time 
beim ersten Start des Programms 
den Konfigurationsdialog (Abbil­
dung ). Diesen öffnen Sie bei 
Bedarf über einen Klick auf das 
Schraubenschlüssel­Symbol in 
der Icon­Leiste.

Im Reiter Konfiguration bestim­
men Sie, wo das Programm die 
Backups speichert. Wählen Sie 
hier den Pfad zum Ordner, in 
dem Sie das Backup­Medium ein­
gehängt haben. Im Abschnitt Ein-
beziehen stellen Sie ein, welche 
Ordner das Programm beim Si­
chern berücksichtigt. Klicken Sie 
auf Datei hinzufügen oder Ordner 
hinzufügen und wählen Sie im Da­
teibrowser dann die Einträge aus.

Verfügt das Backup­Medium 
über genügend Kapazität, schlie­
ßen Sie einfach das persönliche 
Verzeichnis ein. Sie finden es, in­
dem Sie links auf Basisordner kli­
cken, dann auf home, und dort 
den Ordner auswählen.

In der Rubrik Ausschließen ge­
ben Sie Verzeichnisse an, die Sie 
von der Sicherung ausnehmen 
möchten. Die schon vorhandenen 
Einträge sorgen unter anderem 
dafür, dass temporäre Backup­
Dateien, wie sie manche Unix­
Programme anlegen, nicht mit in 

die Sicherung gelangen. Als Aus­
schlusskandidaten bieten sich 
beispielsweise Ordner mit Down­
loads an oder persönliche Datei­
en, von denen Sie ausdrücklich 
wünschen, dass keine Kopien da­
von existieren.

Für alle anderen Eigenschaften 
verwendet Back in Time sinnvolle 
Standardwerte, sodass die Konfi­
guration an dieser Stelle fürs Ers­
te schnell von der Hand geht. Kli­
cken Sie auf OK, um sie zu been­
den und zu speichern.

Erstes Backup
Es liegt in der Natur der Sache, 
dass der erste Sicherungslauf ein 
Full Backup anlegt, also eine 
komplette Kopie aller Dateien 
und Ordner, die Sie in der Konfi­
guration vermerkt haben. Das 
dauert entsprechend lange. Ein 
Klick auf das Icon mit dem Dis­
ketten­Symbol ganz links oben in 
der Leiste startet die Aktion.

 Der Konfigurations-
dialog erscheint beim 
ersten Start des Pro-
gramms. Darin legen 
Sie unter anderem 
fest, wo Back in Time 
die Backups speichert.

 Das Hauptfenster 
von Back in Time gibt 
zugleich einen Über-
blick über die Siche-
rungen sowie die darin 
enthaltenen Dateien.

Ubuntu, Fedora und Mandriva halten 
Pakete zur Installation in ihren Re-
positories bereit, sodass sich Back 
in Time dort schnell und komforta-
bel über den jeweiligen Paketmana-
ger einrichten lässt.

Verwenden Sie eine andere Distribu-
tion, müssen Sie Back in Time 
selbst aus den Quellen übersetzen, 
die Sie auf der Downloadseite des 
Projekts sowie auf der Heft-DVD die-
ser Ausgabe finden.

InstALLIeren

Back in Time 1.0.8
LU/backintime/
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Je nach Menge der Daten nimmt 
der Durchlauf einige Zeit in An­
spruch. Zügeln Sie Ihre Ungeduld 
trotzdem so lange, bis das Pro­
gramm meldet, dass die Siche­
rung erfolgreich war, und brechen 
Sie den Prozess auf keinen Fall 
ab. Nach dem Abschluss des Si­
cherungslaufs erscheint links in 
der Snapshot­Leiste ein neuer 
Eintrag, dessen Name sich aus 
dem aktuelle Datum und der Uhr­
zeit zusammensetzt. Ändern Sie 
jetzt versuchsweise eine Datei aus 
dem Backup­Verzeichnis und ver­
gleichen Sie diese mit der aus der 
Datensicherung Jetzt in der Liste. 
Sie sehen einen Unterschied.

Platz sparen
Back in Time ist darauf ausgelegt, 
mit den Ressourcen des Mediums 
möglichst sparsam umzugehen. 
Aus diesem Grund löscht es die 
jeweils ältesten Snapshots – ent­
weder bei Erreichen eines be­
stimmten Alters, oder wenn der 
Platz auf dem Backup­Medium 

ausgeht. Die Konfiguration dafür 
finden Sie im entsprechenden 
 Dialog unter Automatisches Ent-
fernen (Abbildung ).

In der Grundeinstellung löscht 
das Programm Snapshots aller­
dings erst nach zehn Jahren. Um 
die Einstellungen an Ihre Bedürf­
nisse anzupassen, klicken Sie auf 
das Schraubenschlüssel­Icon im 
Hauptfenster und wählen im Dia­
log Automatisch Entfernen aus.

Geben Sie in der ersten Zeile bei 
Älter als: einen sinnvollen Wert 
an, beispielsweise 6 Monate. In 
der zweiten Reihe legen Sie fest, 
dass Back in Time alte Snapshots 
löscht, wenn nur noch wenig frei­
er Speicher bereitsteht. Als Stan­
dardwert gibt das Programm 1 
GByte vor. Passen Sie diese Anga­
be nach Ihren Wünschen an und 
übernehmen Sie die Änderungen 
mit einem Klick auf OK.

Um das automatische Löschen 
von Snapshots abzuschalten, ge­
nügt es, in der Konfiguration die 
Checkboxen am Anfang der ers­
ten drei Zeilen zu deaktivieren.

Namen vergeben
Im Konfigurationsdialog zum au­
tomatischen Löschen sehen Sie in 
der letzten Zeile den Eintrag Ent-
ferne benannte Snapshots nicht. 
Tatsächlich ermöglicht Ihnen das 
Programm, den erstellten 
Snapshots Namen zu geben. Das 
hilft, den Überblick zu bewahren.

Wählen Sie den gewünschten 
Snapshot in der Leiste links aus 

und klicken Sie in der 
Icon­Leiste auf das Visi­
tenkarten­Symbol. Geben 
Sie einen Namen ein und 
klicken Sie danach auf 
OK. Der neue Name er­
scheint in der Snapshot­
Liste neben dem Erstel­
lungsdatum. In der Stan­
dardkonfiguration löscht 
Back in Time diesen 
Snapshot nicht mehr au­
tomatisch.
Viele Anwender bevorzu­
gen es, wenn sich die 
Backup­Software selbst­

ständig um das Sichern kümmert. 
Back in Time unterstützt deshalb 
das automatische Backup zu be­
stimmten Zeiten – Sie müssen die 
Funktion nur aktivieren.

Allerdings gilt es, dabei einiges 
zu beachten: Damit das automati­
sche Anlegen von Backups klappt, 
muss das entsprechende Medium 
am Rechner angeschlossen sein, 
wenn die Software mit der Arbeit 
beginnt. Viele Benutzer neigen 
dazu, beispielsweise die externe 
Festplatte dann permanent akti­
viert und angeschlossen zu belas­
sen. Das steigert jedoch deren 
Laufzeit und damit das Ausfallri­
siko. Weiterhin besteht die Ge­
fahr, dass die Platte beispielswei­
se bei Überspannung Schaden 
nimmt. In solchen Fällen nutzt 
auch ein automatisches Backup 
nichts mehr. Sichern Sie lieber 
von Hand und verwahren Sie die 
Platte danach sorgfältig.

Wünschen Sie dennoch eine au­
tomatische Datensicherung, kli­
cken Sie auf das Schraubenschlüs­
sel­Symbol, um die Konfiguration 
zu öffnen, und wechseln Sie dann 
in den Reiter Konfiguration. Hier 
sehen Sie den Eintrag Zeitplan. 
Wählen Sie im Dropdown­Menü 
das Intervall aus, in dem die Soft­
ware sichern soll, und bestätigen 
Sie abschließend mit OK. Back in 
Time legt nun einen passenden 
Crontab­Eintrag an.

Snapshots
Back in Time erlaubt Ihnen den 
direkten Vergleich der Dateien ei­
nes Snapshots mit einem anderen 
oder mit dem aktuellen Zustand. 
Zu diesem Zweck gibt es das 
Snapshot­Fenster. Sie erreichen 
es, indem Sie im Bereich Shortcuts 
des Programmfensters einen 
Backup­Ordner auswählen und 
auf das Symbol am rechten Rand 
neben der Adressleiste klicken.

Wählen Sie aus der Liste einen 
Snapshot aus oder klicken Sie auf 
Jetzt, um einen Vergleich mit 
dem aktuellen Zustand zu errei­
chen. Unter der Liste sehen Sie 
ein Dropdown­Menü, das alle ver­

 Im Abschnitt Auto-
matisches Entfernen 

der Konfiguration ge-
ben Sie an, bei wel-

chen Rahmenbedin-
gungen Back in Time 
alte Snapshots auto-

matisch löscht.

 Mit der Funktion 
Unterschiede verglei-

chen Sie Snapshots 
miteinander und er-

mitteln so Dateien, die 
sich unterscheiden.
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fügbaren Snapshots enthält. 
Wählen Sie daraus denjenigen 
aus, mit dem Sie den zuerst ge­
wählten vergleichen möchten 
(Abbildung ). Klicken Sie da­
nach auf Vergleiche mit. Back in 
Time startet den Vergleich und 
zeigt Ihnen am Ende die Resulta­
te an. Allerdings scheitert dieser 
Vergleich bei Binärdateien.

Wiederherstellen
Um eine Datensicherung wieder­
herzustellen, bietet das Pro­
gramm prinzipiell mehrere Mög­
lichkeiten: Zum einen das Restau­
rieren einzelner Dateien und zum 
anderen das Wiederherstellen des 
kompletten Sicherungssatzes. 
Letzteres erscheint insbesondere 
nach dem Crash der Festplatte 
oder einer Neuinstallation des 
Systems sinnvoll.

Um eine einzelne Datei wieder­
herzustellen, klicken Sie in Back 
in Time links in der Snapshots­

Liste auf diejenige Sicherung, aus 
der Sie eine Datei restaurieren 
möchten. Wählen Sie im Short­
cut­Bereich den passenden Ord­
ner aus und navigieren Sie im Da­
teibrowser rechts zur gewünsch­
ten Datei. Das Kontextmenü für 
die Datei bietet einen Eintrag 
Wiederherstellen.

Für eine komplette Wiederher­
stellung schließen Sie nach dem 
Austausch der Systemfestplatte 
und einer Neuinstallation des Be­
triebssystems das Backup­Medi­
um an den USB­Port des Rech­
ners an und merken sich, wo das 
System die Platte einhängt. Rich­
ten Sie dann Back in Time so ein, 
dass es diesen Ordner wieder als 
Arbeitsverzeichnis verwendet.

Wählen Sie anschließend aus 
der linken Spalte der verfügbaren 
Snapshots denjenigen aus, den 
Sie wiederherstellen möchten. In 
der Mitte sehen Sie jetzt die in 
diesem Snapshot enthaltenen 

Ordner. Den gewünschten wählen 
Sie per Mausklick an. Klicken Sie 
danach oben rechts auf das Sym­
bol mit dem gelben Pfeil. Back in 
Time stellt daraufhin den gesam­
ten Ordner wieder her.

Fazit
Back in Time erweist sich als 
nützliches und vor allem anwen­
derfreundliches Werkzeug. Be­
sonders das Wiederherstellen von 
Dateien und Ordnern funktio­
niert völlig intuitiv. Allerdings 
verwirrt, dass die mittlere Spalte 
des Hauptfensters zu sichernde 
Ordner mit einfachen Lesezei­
chen mischt. (agr/ jlu)  ■

1. Lernen Sie!
Ja, „training-on-the-job“, oft praktiziert, aber nicht 
überzeugend. Denn die Kollegen haben nie Zeit 
für echte Erklärungen, außerdem werden „Neue“ 
sofort von dem vereinnahmt, was im Unternehmen 
schon seit Ewigkeiten tradiert wird. Warum gibt's 
seit 2000 Jahren Schulen und Universitäten? 
„LERNEN“ ist eine vollwertige Tätigkeit, auf die 
man sich konzentrieren muß, die man nicht 'mal 
eben so nebenbei tun kann, und die immer auch 
eine Prise „Erneuerung“ beinhalten sollte!

2. Ineffiziente Arbeit nicht akzeptieren!
Je spezialisierter Sie arbeiten, desto weniger 
echte, fachliche Kollegen haben Sie in Ihrem eige-
nen Unternehmen. Wir stellen deshalb Gruppen 
zusammen, in denen Sie neben hilfsbereiten 
Kollegen mit ähnlichen Kenntnissen an IHREM 
Projekt arbeiten. Und ständig ist ein fachlicher Be-
rater anwesend. 

„Guided Coworking“ nennen wir das, und es 
könnte DIE Lösung für so manches Projekt sein, 
das in Ihrer Firma „hakt“. 

3. Hintergrund
Wer den riesigen OpenSource-Baukasten schnell 
beherrschen muß, geht zu einer unserer über 100 
Schulungen. Wer das bereits kann, aber schneller 
mit seinen Projekten vorankommen will, der 
kommt mit seiner Arbeit zum Guided Coworking. 

Wir sind eine der erfolgreichsten Schulungs-
einrichtungen im gesamten Bereich „OpenSource“ 
- sowohl für Admins, als auch für Entwickler.

Siehe www.linuxhotel.d  e  

InFOs
[1]  Time Machine: 

http://  www.  apple.  com/  de/  macosx/  apps/

[2]  Backup-Basics: Thomas Leichtenstern, 

„Auf Nummer Sicher“, LU 08/ 2011, S. 20, 

http://  www.  linux-community.  de/  23964

[3]  Back in Time: http://  backintime.  le-web.  org
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In gemischten Linux- und Win-
dows-Netzen brauchen Sie bei 
Störfällen eine stattliche Anzahl 
Programme, um Fehlerursachen 
zu lokalisieren und verlorene oder 
beschädigte Daten zu rekonstru-
ieren. Das liegt nicht nur an den 
unterschiedlichen Plattformen, 
sondern auch an der Vielzahl von 
Anwendungen, die sich im Lauf 
der Jahre in einem Heimnetz-
werk oder auch einer Büroumge-
bung ansammeln. Die schnellen 
Innovationszyklen bei der Hard-
ware tragen das Ihre dazu bei, um 
die ganze Situation noch unüber-
sichtlicher zu gestalten.

Für Entspannung bei der War-
tung sorgt da die Live-Distribu
tion Trinity Rescue Kit (TRK): Sie 
versteht sich nicht nur mit Linux 
bestens, sondern hilft auch bei 
Problemen mit anderen Betriebs-
systemen. Sie erhalten TRK als 
rund 135 MByte großes ISO-
Image  [1] für eine Live-CD. Alter-
nativ lässt sich auch ein USB-
Stick als Live-Medium nutzen. Al-
lerdings weisen viele ältere Perso-
nal Computer zwar USB-An-
schlüsse auf, können von diesen 
jedoch nicht booten. Insofern bie-
tet die Live-CD universellere Ein-
satzmöglichkeiten.

Das hauptsächlich auf Mandriva 
basierende Trinity Rescue Kit 
lenkt nicht mit grafischen Gim-
micks vom eigentlichen Einsatz-
zweck ab, sondern kommt mit 
einem auf den ersten Blick ana-
chronistisch wirkenden Textbild-
schirm daher. Unter der Haube 
versieht jedoch bei der neuen 
TRK-Version 3.4 ein aktueller 
Kernel 2.6.35 seinen Dienst, der 
auch mit neuerer Hardware 
bestens harmoniert. Auf der 
Homepage der Distribution fin-
det sich zusätzlich eine ausführli-
che Dokumentation aller Features 
des kompakten Systems [2].

Beim Verwalten eines 

Netzwerks mit mehre-

ren Betriebssystemen 

verursachen unter-

schiedliche Werkzeuge 

einen erhöhten Auf-

wand. Mit dem platt-

formübergreifend nutz-

baren Trinity Rescue Kit 

sparen Sie beim Behe-

ben von Problemen viel 

Zeit und Arbeit.
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sen des Admin- 

Alltags und integ-

riert wichtige 

Tools zum Warten 

und Retten von 

Linux- und Win-

dows-PCs.

Erik Bärwaldt
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Schon der Bootvorgang des Trini-
ty Rescue Kit fällt völlig aus dem 
Rahmen: Mit nicht weniger als 22 
verschiedenen Startoptionen, die 
Grub auflistet, finden sich spezia-
lisierte Konfigurationen für die 
unterschiedlichsten Anwen-
dungsszenarien.

Von diesen Bootoptionen sind 
einige dafür gedacht, das System 
auch auf Rechnern mit eher unge-
wöhnlicher Hardware problemlos 
einsetzen zu können: Falls Sie 
beispielsweise in einem Compu-
ter SCSI-Hostadapter mit den 
entsprechenden Festplatten be-
treiben und beim Start Kompati-
bilitätsprobleme auftreten, helfen 
Sie durch Auswahl der Bootopti-
on Try more SCSI drivers (when 
disks not detected) diesem Übel ab. 
Auch bei einer versehentlichen 
Fehlkonfiguration der PCI-Geräte 
oder beim Einsatz exotischer 
Netzwerkkarten und USB-WLAN-
Sticks lässt Sie das System nicht 
im Regen stehen.

Umfangreiche Optionen
Für alte Computer mit langsamen 
optischen Laufwerken besteht zu-
dem die Option, das komplette 
System aus dem Arbeitsspeicher 
ablaufen zu lassen. Sofern Sie we-
niger ausgereifte Betriebssysteme 
als Linux nutzen, empfiehlt sich 
bei Unregelmäßigkeiten womög-
lich zunächst ein Virenscan, den 
TRK ebenfalls anbietet. Bei Aus-
wahl des Vorgabemodus startet 
TRK sehr flott in einem sehr 
schlichten Textbildschirm, der le-
diglich über ein umfangreiches 
Optionsmenü verfügt (Abbil-
dung ). Beim Durchsehen der 
Menüpunkte fällt sofort auf, dass 
sich TRK bestens dazu eignet, die 
alltäglichen Nöte und Probleme 
von Windows-Nutzern zu ent-
schärfen: Hat Windows wieder ein-
mal zu viel Ballast angesammelt 
und bremst daher den kompletten 
Rechner merklich aus, verbannen 
Sie beispielsweise den unnützen 
Datenmüll durch Auswahl der Op-
tion Windows junkfile cleaning von 
der Festplatte. Hat sich ein An-

wender selbst ausgesperrt, wählen 
Sie dagegen den Eintrag Windows 
password resetting.

Ungeziefer beseitigen
Besteht der Verdacht, dass Viren, 
Trojaner oder Würmer ihr übles 
Spiel mit einem Computer trei-
ben, dann gehen Sie durch Aus-
wahl des Menüpunktes Virus 
scanning der Angelegenheit auf 
den Grund. Das Trinity Rescue 
Kit prüft dabei die betroffenen 
Datenträger mit fünf unter-
schiedlichen Virenscannern.

Damit die Suche nach Schad-
software im System möglichst zu-
verlässig verläuft, lädt TRK dabei 
für jeden der genutzten Viren-
scanner zunächst über das Netz 
die aktuellen Updates und Viren-

signaturen. Ein schneller Inter-
netzugang stellt also die Voraus-
setzung für die umfassende Funk-
tionalität von TRK dar. Einziges 
Manko dieser ansonsten cleveren 
Prozedur: Die Nutzung des Avast-
Virenscanners erfordert einen 
gültigen (jedoch gegen Registrie-
rung kostenlos erhältlichen) 
 Lizenzschlüssel (Abbildung ).

Doch auch dann, wenn Linux-
Clients im Verdacht stehen, von 
Rootkits kompromittiert zu sein, 
hilft TRK weiter. Mit Rkhunter 
und Chkrootkit gibt es für das 
freie Betriebssystem zwei Scan-
ner, die diese Schädlinge zuverläs-
sig ausfindig machen.

Das Trinity Rescue Kit stellt für 
die relativ selten auftretende Be-
drohung keinen eigenen Menü-

 Technisch hui – op-
tisch pfui: das sparta-
nische Hauptmenü des 
Trinity Rescue Kit.

 Das TRK beseitigt 
bei Bedarf Schadsoft-
ware für andere Be-
triebssysteme.

TRK 3.4 (bootfähig) auf 
Heft-DVD Seite A,
TRK 3.4 (ISO-Image): 
LU/trk/
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punkt bereit, sondern erlaubt das 
Scannen der Datenträger von der 
Konsole aus. Da die Distribution 
neben dem Menübildschirm wei-
tere fünf Konsolen zur Verfügung 
stellt, die Sie über die Tastenkom-
binationen [Alt]+[F2] bis 
[Alt]+[F6] erreichen, können Sie 
mehrere Befehle simultan ausfüh-
ren. Die Rootkit-Scanner starten 
Sie dabei mit Eingabe der Befehle 
chkrootkit beziehungsweise rkhun-
ter -c -sk. Beide überprüfen die 
eingehängten Laufwerke ohne 
weitere Interaktion auf bekannte 
Schädlinge hin.

Backups
Im Intranet bietet das Rettungs-
system zusätzlich unterschied-
liche Möglichkeiten für Backup- 
und Restore-Aufgaben. Mit dem 
Programm Pi sichern Sie kom-
plette Festplattenabbilder oder 
alternativ Images einzelner Parti-
tionen. Das kleine Tool zeigt zu-
dem per Tastendruck auch Parti-
tionsinformationen an, sodass 
Sie auf einen Blick feststellen 
können, ob der gescannte Mas-
senspeicher eine konsistente Par-
titionstabelle aufweist.

Möchten Sie komfortabel ein-
zelne Dateien oder Verzeichnisse 
kopieren oder sichern, so bietet 
Ihnen das Programm zusätzlich 
beim Start die Option, durch Aus-
wahl des Menüeintrages Midnight 
Commander den bewährten Datei-

manager zu starten. Sofern Sie 
zuvor in der Konsole mit dem Be-
fehl mountallfs alle im System be-
findlichen Laufwerke eingebun-
den haben, können Sie nun nach 
Belieben im Midnight Comman-
der die gewünschten Operationen 
ausführen (Abbildung ).

Multilinguales Klonen
TRK unterstützt auch automati-
sierte Rechnerinstallationen mit-
hilfe des Programms mclone über 
das Netzwerk. Dazu benötigt es 
als Unterstützung einen Rechner 
im Netzwerk, der die entspre-
chenden Festplattenimages be-
reithält. Dort starten Sie das Tri-
nity Rescue Kit von USB-Stick 
oder CD-ROM. Es verteilt danach 
das Image über das Netzwerk an 
andere mit der entsprechenden 
Software gestartete Systeme.

Es spielt dabei keine Rolle, wel-
ches Betriebssystem Sie verviel-
fältigen, da TRK unabhängig von 
plattformspezifischen Einschrän-
kungen arbeitet. Die Geschwin-
digkeit des Klonens richtet sich 
nach der Bandbreite im Netz.

In einem typischen Fast-Ether-
net-LAN mit 100 Mbit/ s maxima-
ler Bandbreite lässt sich beispiels-
weise ein Linux-Klon mit etwa 
vier GByte Umfang auf einem ak-
tuellen Rechner mit Core-2-Duo-
CPU innerhalb von weniger als 
zehn Minuten mithilfe dieser 
Konfiguration fertigstellen.

Möchten Sie in einem heteroge-
nen Netz temporär die Laufwerke 
eines Rechners freigeben, etwa 
um einzelne Dateien oder Ver-
zeichnisse für andere Arbeitssta-
tionen bereitzustellen, so nutzen 
Sie dazu den Menüpunkt Run a 
windows fileserver oder Run an ssh 
server. Nach Eingabe eines neuen 
Passwortes können Sie die Da-
teitransfers starten, die beim Ver-
wenden eines SSH-Servers über 
eine sichere Verbindung laufen. 
Daneben lassen sich mit dieser 
Methode auch Linux-Clients er-
reichen, sodass den Operationen 
kaum Grenzen gesetzt sind.

Fazit
Das Trinity Rescue Kit erweist 
sich als echtes „Schweizer Ta-
schenmesser“ für jeden, der ge-
mischte Linux-/ Windows-Umge-
bungen verwalten muss. Dabei 
orientiert sich die Distribution an 
den praktischen Bedürfnissen des 
Admin-Alltags und integriert alle 
wichtigen Tools zur Wartung und 
Rettung von Linux- und Win-
dows-PCs. Daneben gibt es auch 
eine Backup-Funktion, die das Si-
chern wichtiger Dateien und Ver-
zeichnisse erlaubt. Durch die In-
tegration einer Klon-Routine zum 
Vervielfältigen und Verteilen ei-
nes Festplattenimages lassen sich 
bei identischer Hardware inner-
halb kurzer Zeit komplette Netz-
werke betriebsbereit aufsetzen.

Das Trinity Rescue Kit beweist 
eindrucksvoll, dass freie Software 
auf Basis von Linux in heteroge-
nen Umgebungen die meisten 
Problemfälle zudem ohne den 
Kauf teurer proprietärer Zusatz-
programme schnell und zuverläs-
sig lösen kann. (jlu)  ■

iNFOs
[1]  Download:

http://  trinityhome.  org/  Home/  index.  php? 

 content=TRINITY_RESCUE_KIT_DOWN-

LOAD&  front_id=12&  lang=en&  locale=en

[2]  Dokumentation:

http://  trinityhome.  org/  Home/  index.  php? 

 content=GETTING_STARTED_WITH_TRK& 

 front_id=12&  lang=en&  locale=en

 Der vielseitige Mid-
night Commander ist 
bei TRK mit an Bord.
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Ein Netbook mit Linux für knapp 
100 Euro – da sieht man schon 
mal etwas genauer hin. Zu diesem 
Kampfpreis bietet der Versandan-
bieter Pearl das Meteorit NB-7 
mit Android 2.2 an – die techni-
schen Daten des Gerätes finden 
Sie im Kasten Pearl Meteorit NB-
7: Technische Daten. Der günstige 
Kostenpunkt lässt schon auf ei-
nen gewissen Minimalismus 
schließen, und tatsächlich fehlen 
dem Gerät über das Grundpen-
sum hinaus jegliche erweiterten 
Funktionen wie Webcam, GPS, 
Bluetooth oder Mobilfunk. Sogar 
auf einen Video-Ausgang verzich-
tet der winzige Rechner. Als wider 
Erwarten kristallklar, krisp in der 
Darstellung und gut ablesbar er-
weist sich der 7-Zoll-Bildschirm 
mit einer Auflösung von 800x480 
Pixeln. Das Display lässt sich auf 
volle 180 Grad aufklappen und 
sein Inhalt über eine Sondertaste 
in 90-Grad-Schritten rotieren – 
praktisch zum Lesen von E-Books.

Der NB-7 baut deutlich kleiner 
als etwa ein Asus EeePC der ers-
ten Generation und ist auch spür-
bar leichter. Trotz der geringen 
Größe lässt sich auf der Tastatur 
auch mit nicht ganz so grazilen 
Fingern gut tippen. Die Tasten 
bieten zudem einen zwar wei-
chen, aber deutlichen Anschlag. 
Den Platz der F-Tasten nehmen 
Tasten mit einer Sonderbelegung 
ein. Über diese lassen sich gezielt 

wichtige Apps aufru-
fen, wie Netzwerkein-

stellungen, Dateimanager, 
Webbrowser, Mailclient, Media-
player oder Market. Bei Letzterem 
handelt es sich um eine Pearl-Ver-
sion des AndroidPit, die jedoch 
bei der Suche nach dort nicht vor-
gehaltenen Apps auf den Android-
Market durchlinkt.

Seinen Betriebszustand signali-
siert der NB-7 über sechs LEDs an 
der vorderen Gehäusekante: Links 
residieren jene für Power, Status 
und Akku, rechts finden sich An-
zeigen für Num Lock, Caps Lock 
und – laut Handbuch – „Down-
load“. Die Letztere brachten wir 
im Test allerdings unter keinen 

wie auch immer gearteten Be-
triebsbedingungen zum Leuchten.

Apps und mehr
Drei Home-Bildschirme lassen 
sich mit verschiedenen mehr oder 
weniger sinnigen Widgets bele-
gen, wie Uhr, Kalender, Google-
Suche, Newsreader- und Face-
book-Ticker oder Wettervorhersa-
ge (Abbildung A). Am oberen 
Bildschirmrand residiert ein Sys-
tem-Tray, am unteren ein Dock 
für sechs frei belegbare Apps. 
Über das mittlere Symbol schaltet 
man zwischen Home- und Apps-
Bildschirmen um. Auf Letzteren 
lassen sich die eingerichteten 
Apps nach Belieben verteilen.

Betriebssystem Android 2.2.1 (Kernel 2.6.32)

CPU/​Chipsatz ARM11 iMAPx210, 1 GHz

Speicher 256 MByte RAM(1), 2 GByte Flash

Display 7 Zoll, 800x480 Pixel

Bedienung QWERTZ-Tastatur mit Umlauten, 14 Funktionstasten, 

Touchpad mit 2 Maustasten

Schnittstellen SD/​SDHC (bis 32 GByte), 3 x USB 2.0 (davon 1 Uplink)

Audio integrierter Stereo-Lautsprecher,  

2 x 3,5 mm Klinke (Kopfhörer, Mikrofon)

Netzwerk 100-Mbit/​s-Ethernet, WLAN 802.11b/​g

Akku Li-Ion 3300 mAh (Standzeit 3h(2))

Maße / Gewicht 215 x 145 x 28 mm, 640 g

Video-Formate AVI, MOV, MP4, MPG, WMV

Audio-Formate AAC/​AAC+, MP3, WAV, WMA

Lieferumfang Handbuch (deutsch), System- und Treiber-CD,  

230V-Netzteil, USB-Kabel(3)

Preis 99,90 Euro

Bezugsquelle Pearl Agency, 79426 Buggingen (Best.-Nr.: PX-8690-913)

Webseite http://​www.​pearl.​de/​a‑PX8690‑1520.​shtml

(1) nicht erweiterbar, (2) Herstellerangabe, (3) fehlte beim Testgerät, siehe Kasten rechts

Pearl Meteorit NB-7: Technische Daten
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einfache, aber solide 

Netbook-Hardware. Dem 

Betriebssystem Android 
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Smartphone-Ausrich-

tung an, was etwas Um-

gewöhnung erzwingt.
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auch für den  
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Jörg Luther
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Zum sinnvollen Gebrauch des 
NB-7 empfiehlt es sich, aus dem 
Market gleich einige Apps herun-
terzuladen (Abbildung ) – bei-
spielsweise einen etwas komfor-
tableren Webbrowser als den mit-
gelieferten. Hier macht beispiels-
weise Opera Mobile eine gute Fi-
gur. Zum anderen fehlt ein Text-
editor, der auch mit Linux-typi-
schen Codierungen zurecht-
kommt. Hier hilft freie Software 
weiter, in Form des komfortablen 
und vielseitigen Jota-Texteditors.

Auch ein Terminalemulator er-
weist sich als praktisch, um mal 
kurz eben den Status der Netz-
werkschnittstellen zu prüfen oder 
einen Rechner anzupingen. Als 
komfortable App zum Daten-
tausch bewährte sich im Test Ftp-
Cafe, und Social-Network-Enthu-
siasten werden sicherlich nicht 
ohne die Facebook-App leben 
wollen. Kurz vor Redaktions-
schluss erschien außerdem auch 
eine App für das neue Google+.

Unartigkeiten
Als extrem unkomfortabel erweist 
sich der Wechsel zwischen laufen-
den Tasks, der entweder eine wah-
re Tastatur- und Maus-Orgie mit 
Umweg über den Homescreen er-
fordert oder alternativ den Ein-
satz beider Hände und ein He-
rumhämmern auf den Pfeiltasten 
(Abbildung ). Das Einschalten 
des NB-7 gerät zum Geduldsspiel 
– der Kaltstart dauert erstaun-
licherweise gut 45 Sekunden, bei 
eingelegter SD-Card sogar bis zu 
einer Minute.

Das Ausschalten andererseits 
ähnelt einem Geschicklichkeits-
spiel: Ein entsprechender Menü-
punkt fehlt, stattdessen gilt es, 
die  Power-Taste unterhalb des 
Bildschirms rund drei Sekunden 
lang zu drücken. Mit etwas Glück 
erscheint dann ein Dialog zum 
Shutdown. Drückt man jedoch zu 

lange, schaltet sich der NB-7 ohne 
Nachfrage aus und verliert dabei 
alle Einstellungen aus der laufen-
den Sitzung. Drückt man zu kurz, 
schaltet sich lediglich der Bild-
schirm aus – die einzige Strom-
spar stufe, die der NB-7 kennt, ei-
nen Sleep-Modus beherrscht er 
unerfreulicherweise nicht.

Die Bedienung des NB-7 erfor-
dert aufgrund des Betriebssys-
tems reichlich Umgewöhnung – 
eigentlich handelt es sich eher um 
ein zu groß geratenes Smartphone 
ohne Telefoniefunktion als um 
ein Netbook. An vielen Stellen 
nervt die Auslegung von Android 
als Smartphone-Betriebssystem: 
So muss man etwa zwischen Ein-
gabefeldern mit der Maus oder 
den Pfeiltasten wechseln, [Tab] 
funktioniert nicht – der Touch-
screen lässt grüßen.

Fazit
Hat man die Hürden von Android 
aber erst einmal gemeistert, er-
weist sich der Pearl Meteorit 
NB-7 als patenter und handlicher 
Begleiter insbesondere für unter-
wegs. Speziell bei beengten Platz-
verhältnissen, beispielsweise in 
öffentlichen Verkehrsmitteln, 
spielt der Zwerg seine Stärken 
voll aus. Die GHz-CPU arbeitet 
auch an spruchs vollere Anwen-
dungen wie aktuelle Spiele zügig 
ab, und selbst dem ruckelfreien 
Videogenuss steht nichts im Weg. 
Seine 99,90 Euro ist der Kleine da 
allemal wert. (jlu)  ■

 Beidhändiger Taskwechsel: Mit 
links hält man die Home-Taste ge-
drückt, mit rechts wählt man über 
die Pfeiltasten im Taskswitcher das 
Gewünschte aus.

Dem Pearl Meteorit NB-7 liegt eine 
Mini-CD mit dem kompletten System 
und einem Brennprogramm bei. Da-
mit lässt sich nach einem eventuel-
len „Bricken“ der Auslieferungszu-
stand wiederherstellen. Dazu 
braucht man einen Windows-PC und 
das eigentlich mitgelieferte USB-
Uplink-Kabel – das beim Testgerät 
jedoch fehlte. Wie ein kurzer Blick in 
einschlägige Foren zeigt, ging das 
nicht nur der Redaktion so. Hier lag 
offenbar ein genereller Mangel der 
ersten Liefercharge vor, der künftig 
wohl nicht mehr vorkommt. Das feh-
lende Kabel liefert Pearl auf Anfrage 
ohne weitere Umstände nach.

da FeHlt docH was?

A Der Nutzen der Widgets auf den Homescreens hält sich in engen 
Grenzen: So handelt es sich beim Kalender lediglich um ein Anzeigeblatt.

 Auf den Appscreens des NB-7 sammelt sich im täglichen Gebrauch 
schnell eine ganze Menge der kleinen Anwendungen an.
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Früher gab es Filme auf VHS-Ca-
sette, Musik kam von der Kasset-
te oder Schallplatte. Zumindest 
als Heimanwender musste man 
sich also keine Gedanken um ver-
schiedene Formate oder gar Kom-
patibilitätsprobleme machen. Mit 
der zunehmenden Verbreitung 
der Heimcomputer in den Neun-
zigern traten dann digitale For-
mate ihren Siegeszug an. Hier 
gibt es nicht mehr nur ein Format 
je Verwendungszweck, das sich 
überall lesen lässt, sondern eine 
Vielzahl an Dateitypen, für die 
man oft spezielle Player oder 
Browser-Plugins benötigt. Man-
che Quellen bieten zudem ver-
schiedene Versionen ein und der-
selben Datei zur Auswahl an.

Noch komplizierter erscheint 
die Auswahl eines Formats zum 
Archivieren eigener Aufnahmen 
oder falls Sie gar planen, in eige-
nen Programmen bestimmte For-
mate zu unterstützen: Audio- und 
Videoformate gibt es fast wie 
Sand am Meer. Wenn Sie auf freie 
und offene Standards setzen wol-

len, müssen Sie aber auf der Hut 
sein. Gerade Medienunterneh-
men wollen die Anwender an sich 
binden und kochen daher gern 
ihr eigenes Süppchen. Beziehen 
Sie Betriebssystem, Abspielgerät 
und Medienverwaltung von ein 
und demselben Hersteller und 
kaufen Sie die Musik über dessen 
Online-Shop, müssen Sie sich sel-
ten Gedanken machen. Mit Frei-
heit hat das jedoch nicht mehr 
viel zu tun – das merken Sie spä-
testens dann, wenn Sie die Lieder 
auf ein Drittgerät kopieren und 
dort nichts funktioniert. Für 
Linux dürfen Sie ohnehin nur in 
seltenen Fällen Unterstützung 
der Hersteller erwarten. Im Fol-
genden möchten wir Sie nicht mit 
allzu technischen Details behelli-
gen oder gar ein komplettes Kom-
pendium heutiger Formate lie-
fern – das würde den Rahmen des 
Artikels sprengen und schneller 
veraltet sein, als die Drucker-
schwärze trocknet. Wir räumen 
in den nächsten Absätzen jedoch 
nicht nur mit einigen falschen 

Vorstellungen auf, sondern geben 
Ihnen auch das nötige Werkzeug 
an die Hand, um sich im Codec-
Dschungel zurechtzufinden.

Äpfel und Birnen
Bei der Diskussion um Formate 
werden häufig Äpfel mit Birnen 
verglichen: Die Vielzahl techni-
scher Standards erweist sich hier 
in der Tat als recht verwirrend. 
Im Folgenden soll es daher nur 
um das gehen, was als abspielbare 
Datei vorliegt oder via Browser 
aus dem Netz kommt. Ob Sie Ihr 
Lieblingslied als MP3-Datei von 

Um herauszufinden, welcher Codec 
sich für eine bestimmte Datei eig-
net, greifen Sie auf die sogenann-
ten Character Codes zurück. Der 
TwoCC gibt an, welcher Audio-Codec 
einer bestimmten Aufnahme zu-
grunde liegt, während der FourCC 
Auskunft über den benötigten Video-
Codec gibt. Viele Medienplayer fra-
gen diese Angaben automatisch ab, 
um den passenden Codec zu ermit-
teln, und zeigen den Wert an.

Magische Zeichen

Blu-ray Discs, YouTube-

Filme und MP3-Player – 

Medien sind heutzutage 

allgegenwärtig. Doch so 

komfortabel die multi-

mediale Welt auch ist, 

umso schwieriger wird 

es, den Durchblick zu 

behalten. Manche Da-

teiformate erweisen 

sich als Eintagsfliegen 

und verschwinden 

schneller, als sie ge-

kommen sind. Wir ver-

suchen, das Dickicht 

ein wenig zu lüften, und 

sagen Ihnen, worauf Sie 

achten sollten.

README 

Gängige Codecs für Audio und Video

Wald der Formate
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huMP3-Dateien kennt jeder. Doch wissen Sie auch, was es mit Ogg-Files  

oder dem neuen Webm-Format auf sich hat? Florian Effenberger
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CD anhören, es im selben Format 
übers LAN auf den Wohnzimmer-
PC streamen, vom USB-Stick über 
den Blu-ray-Player wiedergeben 
oder es kabellos per DLNA aufs 
TV-Gerät bringen: Es bleibt eine 
MP3-Datei, bei der sich nur das 
Transportmedium ändert.

Gern verwechselt werden Con-
tainer und Codec: Der Container 
beschreibt, was in der Datei „ver-
packt“ ist, beispielsweise ein Vi-
deo mit zwei Tonspuren und fünf 
Untertiteln. Das allein genügt je-
doch noch nicht, um die Datei 
auch abzuspielen. Das Endgerät 
benötigt daneben noch die Infor-
mation, wie es die einzelnen Da-
tenströme behandeln soll – und 
genau das ist der Codec. Der Con-
tainer sagt also aus, welche Ele-
mente die Datei enthält, der 
Codec hingegen, wie die einzel-
nen Datenströme codiert sind.

MP3
Das MP3-Format kennt jeder. 
Auch gut zwanzig Jahre nach sei-
ner Entwicklung gilt es immer 
noch als Standardformat für Mu-
sik. Praktisch jedes Medienpro-
gramm kann es abspielen, und 
mittlerweile hat es auch Einzug in 
mobile Player, Blu-ray-Geräte, 
Handys, Festnetztelefone, Anruf-
beantworter, Spielekonsolen und 
professionelle Aufnahmegeräte 
gehalten. Nach wie vor stellt es ei-
nen guten Kompromiss zwischen 
Qualität und Dateigröße dar. Das 
Problem: MP3 ist nicht frei, son-
dern durch Lizenzen und Patente 
geschützt [1]. Hersteller von Soft- 
und Hardware müssen für die 
Nutzung also einen Obolus ent-
richten, und in vielen Linux-Dis-
tributionen gilt es, die Wiedergabe 
manuell nachzurüsten. Um eige-
ne Werke umzuwandeln, steht 
mit Lame [2] ein Encoder bereit, 
der sich auch in den beliebten Au-
dio-Editor Audacity oder in den 
Konverter Sox integriert. Auf-
grund der Rechtslage sollten Sie 
jedoch zumindest für die kom-
merzielle Nutzung auf andere 
Formate ausweichen.

Ogg Vorbis
Aus genau diesem Grund wurde 
das freie Format Ogg Vorbis [3] 
entwickelt. Ogg [4] dient dabei 
als Containerformat, der Audio-
Codec heißt Vorbis. Mit Theora 
gibt es auch einen dazu passen-
den Video-Codec ([5],[6]), der je-
doch bislang keine so weite Ver-
breitung wie sein Pendant gefun-
den hat. Vorbis bietet eine mit 
MP3 vergleichbare Qualität und 
Kompression, steht dabei aber 
unter einer freien Lizenz, sodass 
Sie es auch kommerziell einset-
zen dürfen. Zahlreiche Browser 
und Player unterstützen das For-
mat bereits. Probleme gibt es je-
doch bei Hardware wie Blu-ray-
Playern oder portablen Audio-
playern, denn diese beherrschen 
meist nur das MP3-Format. Zwar 
können Sie für diese Geräte die 
Vorbis-Dateien konvertieren, 
doch das kostet Zeit und die Qua-
lität leidet darunter.

Flac
Sowohl Vorbis als auch MP3 ge-
nügen je nach gewählter Kom-
pression durchaus auch höheren 
Ansprüchen. Für Musikliebhaber, 
die auf absolut präzisen Klang 
Wert legen, steht mit dem Free 
Lossless Audio Codec oder kurz 
Flac [7] eine interessante und 
freie Alternative bereit, denn 
FLAC komprimiert ohne jegli-
chen Qualitätsverlust. Das macht 
sich zwar einerseits in deutlich 
größeren Dateien bemerkbar, er-

füllt aber andererseits auch die 
höchsten Ansprüche. Wie Vorbis 
wird auch FLAC von zahlreichen 
Programmen unterstützt, im 
Hardware-Bereich sieht es jedoch 
ähnlich aus wie bei Vorbis.

AAC und WMA
Einigen Plattenfirmen ist das 
MP3-Format ein Dorn im Auge, 
lassen sich damit doch ganze Mu-
sikalben übers Internet tauschen: 
Mangels Kopierschutz (DRM) 
nutzt die Industrie MP3 oft nicht. 
Anders die Formate AAC (Advan-
ced Audio Coding, oft im MP4-
Container verfügbar) sowie WMA 
(Windows Media Audio), das oft im 
Container des ASF (Advanced 
Systems Format) anzutreffen ist: 
Von vielen Endgeräten ähnlich 
gut unterstützt wie MP3, bieten 
sie neben den – für den Anwen-
der eher fragwürdigen – DRM-
Funktionen auch optimierte Ton-
qualität. Daher greifen Online-
Musikshops gern zu AAC [8], 
während vor allem von Microsoft 
das Format WMA über seinen 
hauseigenen Windows Media 
Player vorantreibt. Beide Formate 
sind jedoch nicht frei. Unter dem 

DLNA: Digital Living Net-
work Alliance. 2003 von 
Sony und Intel gegrün-
detes Industriekonsor-
tium mit dem Ziel, ei-
nen Standard für die In-
teroperabilität von Com-
putern, Mobilgeräten 
und Unterhaltungselek-
tronik für den Privatge-
brauch zu schaffen. Von 
der DLNA zertifizierte 
Geräte darf der Herstel-
ler mit dem DLNA-Logo 
versehen und entspre-
chend bewerben.

DRM: Digital Rights Ma-
nagement. Sammelbe-
griff für Verfahren, mit 
denen Anbieter die Nut-
zung und Verbreitung 
digitaler Medien kontrol-
lieren, insbesondere 
Kopierschutz. Wegen 
den damit einhergehen
den Einschränkungen 
oft auch als Digital Re-
strictions Management 
apostrophiert.

Glossar

A WebM im Praxis­
einsatz bei YouTube.

Insbesondere im Videobereich sind die Risiken von Patentan-
sprüchen und Lizenzverletzungen enorm. Zwar stellt sich die Situ-
ation in Europa etwas entspannter dar als in den USA, ein Rest
risiko bleibt aber immer. Zwar sind viele Codecs offen und frei 
verfügbar, manche Entwickler warnen jedoch vor möglichen Pa-
tentansprüchen. Beim kommerziellen Einsatz sollten Sie sich da-
her hinsichtlich aller Codecs zunächst genau informieren.

Von Lizenzen und Patenten
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Namen Windows Media Video 
(WMV) gibt es auch ein Video-
Pendant zum Microsoft-Codec.

Wave
Bei dem von Windows verwende-
ten Wave-„Format“ [9], das die 
Endung .wav trägt, handelt es sich 
jedoch lediglich um einen Contai-
ner: So kann eine Datei mit dieser 
Endung sowohl den MP3-Codec 
nutzen als auch unkomprimierte 
Audiodaten beinhalten. Insbeson-
dere dann, wenn Sie eigene Stü-
cke aufnehmen, kommen Sie 
schnell mit letzterer Variante in 
Berührung, da sie sich sehr gut 
zum Bearbeiten von Quellmaterial 
eignet. Aufgrund der fehlenden 
Kompression fallen WAV-Dateien 
allerdings meist zehn- bis fünf-
zehnmal größer aus als ihre MP3-
Pendants, weswegen sie außer-
halb dieses Anwendungsfeldes 
selten zum Einsatz kommen.

Audio Video Interleave
Was WAV für Tonaufnahmen ist, 
ist AVI für Videodateien. Von 
Microsoft Anfang der 90er-Jahre 
eingeführt, handelt es sich beim 
Audio Video Interleave um ein 

Containerformat, 
das eine Vielzahl  
von Codecs unter-
stützt [10]. So finden 
Sie in diesem Format 
sowohl qualitativ 
hochwertige Videos 
wie auch bewegte Bil-
der mit schlechter 
Qualität. Der große 
Vorteil von AVI liegt 
darin, dass die meis-
ten Endgeräte diesen 
Container akzeptie-

ren und man ihn im Videoschnitt 
auch heute noch sehr oft antrifft. 
Die Aussage jedoch, ein Video lie-
ge AVI-codiert vor, ist schlicht 
falsch, auch wenn sich dieser Irr-
tum hartnäckig hält.

Quicktime
Ähnlich bekannt wie AVI, weil 
ebenfalls schon lange am Markt, 
ist Apples sogenanntes 
Quicktime-Format [11]. Hierbei 
handelt es sich um einen recht 
flexiblen Container, der über die 
Jahre eine Vielzahl von Codecs 
aufgenommen hat und zahlreiche 
Funktionen unterstützt. Insbe-
sondere Besitzer eines Macs, 
iPhones oder iPods sowie Anwen-
der von iTunes kommen mit dem 
Format in regen Kontakt, aber 
auch einige Streaming-Seiten im 
Netz machen davon Gebrauch. 
Das Original-Quicktime selbst 
gibt es nur für Windows und Mac 
OS X, dafür liefert es eine Viel-
zahl von Codecs bereits mit. Un-
ter Linux können Sie den Contai-
ner ebenfalls öffnen – vorausge-
setzt natürlich, die entsprechen-
den Codecs sind installiert. Wirk-
lich frei ist Quicktime nicht.

DivX und Xvid
Bei DivX handelt es sich um das 
Pendant der Filmindustrie zum 
MP3 der Musikbranche: Der 
Codec ermöglicht, Filme in hoher 
Qualität bei nur geringem Platz-
verbrauch abzuspeichern. Dabei 
findet ein einzelner Kinofilm 
noch bequem auf einer CD Platz. 
Das hat dazu geführt, dass das 

Format anfangs auch gerne für, 
nennen wir es mal: „Downloads 
im Graubereich“ genutzt wurde. 
Mittlerweile hat sich das Format 
stark weiterentwickelt. DivX-In-
halte lassen sich übers Netz strea-
men, zahlreiche mobile Endgeräte 
und Blu-ray-Player unterstützen 
es, und viele Filme gibt es als 
DivX zu kaufen oder zu leihen. 
Für Hobbyfilmer lohnt sich eben-
falls ein Blick, da einige Kameras 
nativ in diesem Format aufneh-
men. In Verbindung mit einem 
entsprechenden Player sparen Sie 
so den Zeitaufwand für die Kon-
vertierung. Der Nachteil: Zwar 
erhalten Sie den Decoder kosten-
frei, zum Erstellen von Filmen 
müssen Sie aber einen kosten-
pflichtigen Registrierungsschlüs-
sel erwerben.

Nicht nur der Name Xvid [12] 
ist unverkennbar mit DivX ver-
wandt, beide Codecs weisen auch 
gemeinsame Wurzeln auf. Im Ge-
gensatz zum kommerziellen Ver-
wandten steht der offene Xvid je-
doch unter einer freien Lizenz. 
Sie dürfen ihn zusätzlich kosten-
frei einsetzen. Einige Blu-ray-
Player bringen heute neben DivX-
Support von Haus aus Unterstüt-
zung für Xvid mit.

Matroska
In jüngster Zeit kommt immer 
häufiger ein neues Containerfor-
mat namens Matroska [13] zum 
Einsatz, dessen Namen die Ent-
wickler sinnigerweise jenem der 
bekannten russischen Schachtel-
puppen entlehnten. Matroska 
steht zum einen unter einer frei-
en Lizenz, zum anderen unter-
stützt es eine Vielzahl von Co
decs. Im Gegensatz zu anderen 
Formaten eignet sich Matroska 
auch zum Streaming, was es er-
laubt, denselben Container für 
hochauflösende Filme und Inhal-
te im Web zu nutzen.

Flash Video
Apropos Streaming – mit dem 
Aufkommen von Seiten wie You-
Tube hat eine altbekannte Tech-

B Bewährtes Werk­
zeug für die Wieder­

gabe von allerlei 
Mediaformaten: der 

VideoLAN Client VLC.

Florian Effenberger 
engagiert sich seit 
vielen Jahren ehren-
amtlich für freie Soft-
ware. Er ist Grün-
dungsmitglied und 
Mitglied des Steering 
Committee der Docu-
ment Foundation. Zu-
vor war er fast sieben 
Jahre im Projekt 
OpenOffice.org aktiv, 
zuletzt als Marketing 
Project Lead. Zudem 
schreibt er regelmä-
ßig für zahlreiche 
deutsch- und eng-
lischsprachige Fach-
publikationen.

Der Autor

Bei der Vielzahl verfügbarer Container und Codecs fällt es 
schwer, den richtigen Player zu finden. Für einige Formate gibt es 
eigene Player ( Quicktime, DivX), bei anderen müssen Sie den 
Decoder erst im System bekannt machen. Als Allzweckwaffe ge-
gen Decodierungsprobleme bewährt sich der VideoLAN Client 
(Abbildung B), auch als VLC [19] bekannt: Die freie Software 
kommt mit einer Vielzahl von Codecs, liest auch beschädigte Da-
teien und bietet zahlreiche Korrekturmöglichkeiten wie Seitenver-
hältnis, Deinterlacing und Lippensynchronisierung. Unter Ubuntu 
installieren Sie VLC mittels apt‑get install vlc.

Allesfresser
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nologie neue Erfolge gefeiert: Das 
Flash-Video-Format [14] sorgt 
dafür, dass die bunten Bilder auf 
den Schirm kommen. Dabei han-
delt es sich um einen Container, 
der bestimmte Audio- und Video-
Codecs unterstützt. Das Beispiel 
YouTube demonstriert, dass sich 
selbst hochauflösende Aufnah-
men im 1080p-Format so darstel-
len lassen. Der Vorteil: Ein aktu-
eller Flash-Player liegt auf den 
meisten Systemen bereits vor, 
lässt sich im Zweifelsfall mit ei-
nem Klick nachinstallieren, und 
auch freie Player kommen – mit 
Einschränkungen – mit Flash 
Video klar. Insbesondere Apple-
Anwenderer schauen jedoch in 
die Röhre: Unter Mac OS X ver-
braucht Flash nach wie vor reich-
lich Systemressourcen, iPods und 
iPads verweigern die Wiedergabe 
von Flash-Inhalten gar komplett. 
Flash Video eignet sich daneben 
nur bedingt für die Wiedergabe 
außerhalb des Browsers, und 
durch die Beschränkung auf eini-
ge Codecs ist es nicht frei.

WebM
Der Erfolg von Streaming-Video 
im Netz hat auch seine Spuren im 
HTML5-Standard hinterlassen, 
der ein eigenes Tag für eingebun-
dene Videos kennt. Seitdem ist 

ein Wettrennen um das vermeint-
lich beste Format entbrannt. 
Während viele Seiten auf Flash 
Video setzen, steht mit dem 
WebM-Container [15] alternativ 
ein offenes Format bereit, wel-
ches unter anderem auch You
Tubes HTML5-Player [16] unter-
stützt (Abbildung A).

Der WebM-Container setzt ganz 
auf den schon erwähnten Audio-
Codec Vorbis, als Videoformat 
nutzt er das noch relativ junge 
VP8 [17]. Sowohl der Audio- als 
auch der Video-Codec liefern eine 
sehr gute Qualität, die freie Li-
zenz prädestiniert sie geradezu 
für den Einsatz unter Linux. Al-
lerdings gibt es hinsichtlich der 
Unterstützung derzeit noch ge-
wisse Probleme: Zum einen benö-
tigen Sie eine aktuelle Browser-
version mit HTML5-Video, zum 
anderen beherrschen bislang 
„nur“ Firefox, Opera und Chrome 
das WebM-Format.

H.264/​MPEG4-AVC
Andere Browser, insbesondere 
Apple Safari und der Microsoft 
Internet Explorer, setzen dagegen 
auf H.264, auch bekannt als 
MPEG-4 AVC [18]. Der große 
Vorteil: Blu-ray-Player unterstüt-
zen den Codec von Haus aus, vie-
le Kameras nehmen nativ in die-

sem Format auf. Dem steht der 
Nachteil gegenüber, dass H.264 
nicht wirklich frei ist und zumin-
dest für gewisse Verwendungen 
Lizenzzahlungen anfallen.

Dennoch setzen zahlreiche Sei-
ten auf das Format. Damit steht 
derzeit noch offen, ob sich der 
Newcomer VP8 oder der MPEG4-
Codec durchsetzt – es bleibt also 
spannend. (jlu)  n

infos
[1]	� Ubuntu-Dokumentation zum Thema unfreier Formate (englisch): 
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[12]	�Xvid: http://​www.​xvid.​org

[13]	�Matroska: http://​www.​matroska.​org

[14]	�Flash Video: http://​www.​adobe.​com/​devnet/​f4v.​html

[15]	�WebM: http://​www.​webmproject.​org

[16]	�YouTube-HTML5-Player: http://​www.​youtube.​com/​html5

[17]	�VP8/​WebM im Praxistest: Daniel Kottmair, „Ab ins WebM“, 
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Das nächste Heft: 09/2011

Das Apple-Programm iTunes 
verwaltet Musik und Player, legt 
dem Anwender aber enge Fesseln 
an. Da liegt es nahe, dass die 
freien Programmierer Alternati-
ven dagegensetzen. Nur stellt sich 
die Frage, ob diese an den Umfang 
des Originals heranreichen, mehr 
bieten oder hinterherhinken.

Die Redaktion behält sich vor, Themen aus aktuellem Anlass zu ändern oder zu streichen.

Wer sein Videomaterial in eine 
professionelle Form bringen 
möchte, der kommt um ein leis-
tungsfähiges Authoring-Pro-
gramm, wie Bombono nicht 
herum. Die Oberfläche und ein 
klares Bedienkonzept erleichtern 
Einsteigern die ersten Schritte 
ohne Fortgeschrittenen den Weg 
zu ausgefallenen Effekten zu ver-
sperren. Wir testen, wie sich das 
Tool in der Praxis schlägt.

Mit der Zbox von Zotax erhalten Sie einen kom-
pletten PC im handlichen Taschenbuchformat. 
Das schafft Platz auf dem Schreibtisch und 
schont die Stromrechnung. Das Modell AD02 
mit Fusion-APU – zwei CPU-Kerne und DirectX-
11-fähige Grafik auf einem Chip – meistert laut 
Hersteller spielend HD-Filme mit 1080p und alle 
gängigen Office-Programme. Unser Test zeigt, 
was von den Versprechen im Alltag übrigbleibt.

Kleiner Fileserver

DVDs erstellen

Alternativen zu iTunes

Ausgabe 09/2011 erscheint am 18. August 2011

Cloud Computing
Dienste und Daten befinden sich seit einiger Zeit 
auf der Wanderung. Wohin? In die Cloud. Wem 
das nebulös erscheint, für den reißt der kom-
mende Schwerpunkt den wolkenverhangenen 
Horizont auf. Sie erfahren, was sich hinter dem 
Modebegriff verbirgt, und wo die Grenze zwi-
schen Worthülse und Nutzwert verläuft. Außer-
dem zeigen wir, welche Dienste im Alltag einen 
praktischen Nutzen versprechen und wie Sie diese 
gekonnt mit freier Software nutzen. Das Credo 
„Alle Daten ins Netz“ weckt aber auch Bedenken. 
Wir analysieren, wie berechtigt diese sind.
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zu Soft- und Hardware

• Multiboot-DVD-10 mit Top-Dis-
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zu den Artikeln, DVD-5 mit ex-
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ner aktuellen Distribution
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dem Heft als PDF-Datei
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